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Entwicklung zum Einheitsſtaat.
Braunſchweig will ſeine Selbſtändigkeit aufgeben.

Braunſchweig, 18. März. (EF). Die verſchlechterte Finanzlage
Braunſchweigs hat dazu geführt, daß die Frage eines Ve r zichtes
guf die Selbſtändigkeit des Landes in den Vorder
grund der politiſchen Erörterungen gerückt iſt.

Die deutſchna tionale Landtagsfraktion hat die
rung inzwiſchen durch einen Antrag im Landtag erſucht,

mit Preußen ſofort in Verhandlungen wegen der Uebernahme
des Landes Braunſchweig einzuleiten
Gleichzeitig hat die Fraktion der Mitte (Demokraten,

Wirtſchaftler und Bauernbund) beſchtoſſen, im Landtag einen An
trag einzubringen, nachdem das braunſchweigiſche Staatsminiſterium
zwecks Bildung eines

Reichslandes Braunſchweig mit reichseigener Verwaltung
ſofort in Unterhandlungen mit der Reichsregierung eintreten ſoll.
Weiter beabſichtigt man nach dem Antrag, die Regierung zu beguf
iragen, dem Landtag gegebenenfalls entſprechende Geſetzentwürfe
vorzulegen.

In der Braunſchweiger Preſſe werden die Pläne der einzelnen
Parteien mik langen Artikeln begründet, aus denen ſich einwandfrei
ergibt, daß die bürgerlichen Parteien, die bisher Gegner des Ver
zichts auf die Selbſtändigkeit des Landes Braunſchweig waren ihre
Anträge nur aus Zorn über die nach ihrer Auffaſſung unerbitt

liche ſozialiſtiſche Herſchaft geſtellt haben. Man redet von der
roten Gefahr und greift die Politik der ſozialiſtiſchen Regie

rung in der ſchärfſten Form an. Man erwartet von der Aufhebung
der Selbſtändigkeit ſchließlich eine Kursänderung zu Gunſten der
Rechtsparteien

Den äußeren Anlaß hat, wie geſagt, die Finanzlage des
Landes gegeben. Der Haushalt für 1929 weiſt einen Fehlbetrag
von mehreren Millionen Mark auf. Eine Deckung beabſichtigt die
Regierung zum Teil durch Kürzung der Ueberweiſungen an die Ge
meinden und Gemeindeverbände. Außerdem hat eine 10 Millionen
Anleihe aufgenommen werden müſſen. Die Folge war, daß man in
bürgerlichen Kreiſen genau wie im Reich von „ſozialiſtiſcher
Miß wirtſchaft redet und den Bankerott des Landes Braun
ſchweig vorausſah. Richtig iſt, daß Braunſchweig nicht über ge
nügend flüſſige Miktel verfügt. Es beſitzt aber in Form von großen
Forſten, Domänen, Salinen uſw. Werte in Höhe von annähernd
800 Millionen Mark.

Die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion hat zu den Anträgen
der bürgerlichen Parteien noch nicht Stellung nehmen können. Vor
ausſichtlich dürfte ſie den Antrag der deutſchnationalen Fraktion,
Braunſchweig in Preußen aufgehen zu laſſen, ablehnen.

Regie

Dagegen iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß ſte dem Antrag der Frak-

Annäherung der Sachverſtändigen in Paris?
Paris, 18. März. (EJ). Es wird hier allgemein verſichert, daß

Hie Sächverſtändigenkonferenz noch in dieſer Woche die Entſchei
dung über die Feſtſetzung der deutſchen Reparationsſchuld treffen
ſoll. Der engliſche Schatzkanzler Churchill, der am Sonntag
in Paris weilte, hatte mit den engliſchen Sachverſtändigen über
das Reparationsproblem eine längere Unterredung.

Pertinarx gibt heute im Echo des Paris eine ſehr intereſſante
Ueberſicht über den Stand des Zahlenſtreits in der Sachverſtändi
genkonferenz. Man müſſe davon ausgehen, erklärt er, daß die alli
ierten Schulden bei den Vereinigten Staaten insgeſamt 25 Milliar
den ausmachten. Bei einer Verzinſung von 5 Proz. erhalte man
ſchon eine Annuität von 1,3 Milliarden, die zuſainmen mit dem
Zinfendienſt für die Dawesanleihe auf etwa

1,4 Milliarden
anſteige. Das ſei aber gerade die Summe, die der Reichsbank
präſident Dr. Schacht bisher als Höchſtbetrag der deutſchen Lei
ſtungen angeboten habe. Davon könnten knapp die Amerikaner,
nicht aber die übrigen Gläubiger Deutſchlands für ihre Aufbau
koſten bezahlt werden.

Die Hauptbemühungen der Konferenz gehen nun vorläufig
nach Darſtellung von Pertinax dahin, die Wiederaufbauforderun
gen der übrigen Gläubiger unter einem Hut zu bringen. Frank
reich deſſen Wiederaufbaukoſten ſich auf 120 Milliarden Franken
beliefen, habe von Anfang an nur 60 Milliarden Franken angemel
det. Man habe dieſe Forderung mittlerweile auf 50 Milliarden
herabgeſetzt und nun bemühen ſich die Sachverſtändigen, eine neue
Verminderung ſogar auf 40 Milliarden Franken durchzudrücken,

Frankreich werde alſo insgeſamt s Milliarden Mark erhallen.
Die Forderungen der übrigen Gläubiger beliefen ſich zuſammen

Huft93 Milliarden Mark. Auch dieſe Forderungen müßten um min
deſtens 23 Milliarden Mark geſenkt werden, damit eine Einigung
überhaupt möglich ſei.

Ein Dementi der deulſchen Delegation.
Berlin, 18. März. (Telun.) Wie der „Montag“ aus Paris

meldet wird der von der franzöſiſchen Preſſe veröffentlichte angeb
liche Zahlungsplan, über den bereits in allen weſentlichen Punkten
eine Verſtändigung zuſtande gekommen ſein ſoll, von zuſtändiger
deutſcher Seite als eine gewiſſenloſe Erfindung bezeichnet.

Oſterferien
Paris, 18. März. (Telunion). Der „Temps“ hält es für wahr

ſcheinlich, daß die Sachverſtändigen ihre Arbeiten vom Donnerstag,
den 28. ds. Mts. bis Montag, den 8. April unterbrechen.

hütet, zu ſagen, wie denn geſpart werden ſolle.

tion der Mitte auf Umbildung in ein Reichskand zuſtimmen
wird. Da aber im Landtag den 24 Sozialdemokraten 24 bürger
liche und kommuniſtiſche Abgeordnete gegenüberſtehen, iſt über das
Schickſal der Anträge im Landtag im Einzelnen mit Sicherheit
nichts vorauszuſagen.

Auch Heſſen ſucht einen Ausweg
Ueber die wirtſchaftlich und finanziell beſonders dringliche Neu

cegelung der zwiſchenſtaatlichen Gemengelage im Rhein Main-
Gebiet wird ſeit einiger Zeit ſehr ernſthaft nicht nur diskutiert, ſon
dern auch verhandelt. Der heſſiſche Jnnenminiſter Leuſchner
hat in der Frankf. Ztg. vorgeſchlagen ein rheinmainiſches Reichs
länd mit Einbeziehung bisher preußiſchen Gebiets zu ſchaffen und
die Verwaltung teilweiſe preußiſch zu geſtalten Jnnen-
miniſter Grzefinſki hat das in der „Frkf Ztg. abgelehnt
und dafür einen eigenen poſitiven Vorſchlag gemacht, in dem er fol
gendes ausführt:

I. „Das Land Heſſen ſollte ſtatt ſich zum Reichsland zu erklären,
und ſich von Preußen als Beguftragtem des Rei
ches verwalten zu laſſen, das Verlangen nach Uebernahme der
Verwaltung aus eigenem Recht an Preußen ſtellen. Die Zuſtändig
keit, insbeſondere die Stärkung der Selbſtverwaltung in dem ge
ſamten Verwaltungsgebiet, in dem Heſſen einen Be zirksver
b an d bilden würde und dann im übrigen aus der Provinz Heſſen
Naſſau oder Teilen davon beſtehen würde, könnte beſonders geord-
net werden und brauchte weder an das preußiſche noch an das
heſſiſche Muſter gebunden ſein.

Für beſtimmte Selbſtverwaltungsgaufgaben
ebenſo wie für die ſtaatliche Verwaltung könnten die Provinz
HeſſenNaſſau oder Teile von ihr mit dem heſſiſchen Stagatsgebiet zu
ſammengefaßt werden. Das Nähere wäre in einem Staatsverträg
zu regeln, der in beiden Ländern mit verfaſſungsändernder Mehr
heit angenonimen werden müßte

3. Der gemeinſame Oberpräſident dieſes Gebiets
könnte im, Einvernehmen mit der Vertretung der heſſiſchen Bevöl
kerung, z. B. einen Landes gusſchu ß ernannt werden

4. Preußen würde ſich verpflichten, in den Gebieten
der Provinz HeſſenNaſſau, die mit dem Lande Heſſen zu einheit
licher Verwaltung zuſammengefaßt werden ſollen, auch eine ein
heitliche Zuſtändigkeitsver teilung und Behördendr
ganiſation durchzuführen

Preußen würde ſich bereit erklären, dementſprechend auch
die Selbſtverwaltung dieſes Gebietes zu übertragen, die in den
en Provinzen nicht Angelegenheiten der Selbſtverwaltung
ind

Volksparteiliche Sparpolitiß.
Dr. Scholz in Magdeburg

Die Deutſche Volkspartei veranſtaltete am geſtrigen
Sonntag in Magdeburg einen Vertretertag, auf dem Dr.
Scholz, der Vorſitzende der Reichstagsfraktion, einen Vortrag
hielt über das Thema Wege und Ziele der deutſchen Reichs
politik“. Er ſuchte hier, in ſeinen Kreiſen natürlich mit Erfolg
die Haltung der Volkspartei zu rechtfertigen. Das Meiſte, was
er fagte, ſind „olle Kamellen Des Näheren ging er auch auf die
Koalitionsfrage ein und führte dabei aus, daß „die Ver
hältniſſe in Deutſchland dazu zwängen, die Arbeiterſchaft und deren
Partei nicht in dauernder Oppoſition zu halten. Deshalb müſſe
es Aufgabe der Volkspartei ſein, die deutſche Arbeiterſchaft zu ver
nünftiger nationaler Mitarbeit im Staat zu er z iehen.“
Wie dieſe Erziehungsarbeit ausſehen ſoll, verriet er allerdings
nicht. Dafür predigte er die alte Binſenweisheit, daß Spar
am keit eintreten müſſe. Bisher hat ſich die Volkspartei ge

Damit iſt die
Sozialdemokratie freilich mit der Volkspartei einig, daß die Laſten
gegenwärtig ſchon ſchwer genug ſind. Wenn Herr Scholz alſo die
Abſicht hat, das deutſche Volk von weiteren Steuerbelaſtungen zu
befreien, ſo findet er die Sozialdemokratie immer dazu bereit, am
Panzerſchiffbau, an den Penſionen der Generale und Schwer
verdiener zu ſparen.

Dieſes Sparen meint aber Herr Scholz offenbar nicht, denn
davon erwähnte er in ſeinem geſtrigen Vortrag nicht ein Work.
Nach dem Berichte der „Telegraphen- Union meint er aber „eine
Erſparnisaklion ſei nur möglich bei einer Reform der Geſetze, auch
in ſozialpolitiſcher Hinſicht

Alſo das iſt des Pudels Kern Abbau der ſozialen Ge
ſetzgebung, Verminderung der Renten, Sparſamkeit auf Koſten
der wirtſchaftlich Schwachen. Für ſolche Sparſamkeit bedanken wir
uns freilich. Wenn Herr Scholz keine anderen Sparvorſchläge
machen kann, als dieſe, dann iſt die Sozialdemokratie ſchon eher
bereit, eine Erhöhung der Beſitzſteuern und eine Verkeuerung des
Alkohols in Kauf zu nehmen, um den Abbau der Sozialgeſetze zu
verhindern

Deutſche Waffenſchiebung?
Amfterdam, 16. März. (Eig. Drahtb.) An Bord des Dampfers

„Oudekerk! der holländiſchen Oſtaſtenlinie wurden auf der Fahrt
von Surabaja nach Schanghai nach einer Meldung aus Sura-
hajg auf Java 185 Gewehre und 20 000 Patronen deutſcher Her

kunft feſtgeſtellt. a

ſchiedet werden ſoll.

Klarheit tut Not.
Von Paul Hertz.

Der Reichstag hat am Freitag die erſte Leſung des Haushalts
planes für 1929 beendet. Der Haushaltsplan iſt dem Haushalts-
ausſchuß, die Deckungsvorlagen ſind dem Steuerausſchuß zur weite

ren Beratung überwieſen worden. Dort wird in der Woche nach
Oſtern der Kampf im kleineren Kreiſe, aber mit ebenſoviel Sach
lichkeit und noch größerer Gründlichkeit fortgeführt werden. Schon
vorher muß jedoch eine Klärung herbeigeführt werden, auf
welchem Wege eine Mehrheit von Parteien das Ziel zu erreichen
gedenkt, das der Reichskanzler Müller als Bedingung der jetzigen
Regierung aufgeſtellt hat. den ausgeglichenen Etat Zwei Pro
bleme harren alſo der Löſung, die miteinander zuſam
menhängen. Welchen Jnhalt ſoll der neue Haushalt bekom
men und welche Mehrheit iſt bereit, ihn zu verabſchieden.

Die Zzweitägige Debatte hat zweifellos, wenn ſie auch noch
keine vollſtändige Klärung der Lage herbeigeführt hat, gewiſſe
Möglichkeiten für ihre Löſung gezeigt und nicht,
wie teilweiſe erwartet, zu einer Verſchärfung der Kriſe beigetra
gen. Alle Parteien, mit Ausnahme der Deutſchnationalen und der
Kommuniſten, die alles ablehnen, haben ſich ihre endgültige Stel
lungnähme zu den Vorſchlägen der Reichsregierung vorbehalten
und nur die Richtung angedeutet, in der ſie eine Löſung erſtreben
Nur in einem beſteht eine ſehr weitgehende Uebereinſtimmung Jn
der Abſicht nämlich, Erſparniſſe vorzunehmen und den Verſuch zu
machen, dadürch die Höhe des neuen Steuerbedarfs herabzudrücken.

Selbſtverſtändlich gehen die Parteien dabei zum Teil von ganz
verſchiedenen Abſichten aus. Die Sozialdemokratie hat
keinen Zweifel daran gelaſſen, daß ſie Abſtriche am Sozialgufwand
nker keinen Umſtänden mitmachen werde. Dieſelbe Erklärung liegt
vom Zentrum vor. Auch die Demokraten haben, obzwar
nicht ebenſo deutlich ſtarke Bedenken gegen Abſtriche an den ſozial
politiſchen Ausgaben geäußert. Da dieſe dret Parteien allein faſt
über die Hälfte des Reichstags verfügen, ſo iſt damit die Hoffnung
gerechtfertigt daß der große Anſturm des Unkernehmertums, die
Ausgleichung des Reichshaushalts unter Opferung der ſozialpoliti
ſchen Leiſtungen des Reiches zu erreichen, abgeſchlagen werden
kann. Und zwar trotz der Unterſtützung, die die Deutſche Volks
par tet mit ihren ultimativen Forderungen dieſem Anſturm ver
liehen hat.

Ein zweites wichtiges Ergebnis der Debatte iſt die Bereit
willigkeit einiger bürgerli cher Parteien, an den
militäriſchen Ausgaben Erſparniſſe vorzuneh-
men. Man muß ſich immer wieder vergegenwärtigen, daß bisher
die dauernde Steigerung der militäriſchen Ausgaben von den bür
gerlichen Parteien als zwangsläufig und unabänderlich angeſehen
wurde. Vom Jahre 1924 bis zum Jahre 1928 ſind deshalb die im
litäriſchen Ausgaben unaufhörlich geſtiegen und zwar von 457 Mil
lionen im Jahre 1927 auf 726 Millionen im Jahre 1928. Nach dem
Vörſchlage der Reichsregierung und des Reichsrats ſoll im neuen
Haushalt zum erſten Mal eine Senkung von 30 Millionen eintre
ten, die die Sozialdemokratie als nicht genügend anſteht. Demo
kraten und Zentrum haben ebenfalls darüber hinausgehende Ab
ſtriche verlangt. Und da anzunehmen iſt, daß auch die Bayeriſche
Volkspartei denſelben Weg gehen will, ſo beſteht die begründete
Ausſicht, daß der politiſche Widerſtand gegen die Kürzung der Aus
gaben für Reichswehr und Marine überwunden werden kann.

Aber auch an anderen Stellen muß geſpart werden, wenn die
Steuerpläne der Reichsregierung entſcheidend verändert wer
den ſollen. Trotz aller Aufförderung hat zwar die Deutſche
Volkspartei nicht geſagt, wo und wie ſie zu Erſparniſſen in
Höhe von 200 Millionen Mark gelangen will. Aber da ſie gleich
zeitig ihre eigenen Forderungen nicht mehr als „Bedingungen“,
ſondern nur als „Ziel“ bezeichnete und den ultimativen Charakter
ſchroff beſtritt, ſo läßt auch das die Möglichkeit zu einem
Frontwechſel noch offen. Man weiß ja auch, daß gewich
kige Stimmen in der Deutſchen Volkspartei längſt eingeſehen haben
daß die beantragken hohen Kürzungen an den Steueranteilen der
Länder und Gemeinden ebenſo wenig durchzuſetzen ſind wie die Be
ſteuerung der öffentlichen Unternehmungen Dann aber ſind Steuer
erhöhungen unvermeidbar, und der Kampf geht nicht mehr um die
Frage, o b Steuererhöhungen, ſondern vielmehr um die Frage
welche Steuererhöhungen.

Das iſt aber auch zugleich der Kern p un kt für die politiſche

Entſcheidung, mit welcher Mehrheit der neue Etat verab
Dieſe Frage muß bald geklärt werden. Sie

kann nicht am Ende der Etatberatungen ſtehen ſondern muß ihnen
woran gehen. Mit wechſelnden Mehrheiten, das hat das außer
halb der Regierung ſtehende Zentrum deutlich erklärt, läßt ſich die
jer Etat nicht unter Dach und Fach bringen. Hilfs ſt el lung
ſolcher Art will das Zentrum nicht leiſten. Man wird ihm
dieſe Abſicht nicht verübeln können, obwohl es wünſchenswert wäre,
das das Zentrum, das ſich in wichtigen finanz- und ſteuerpolitiſchen
Fragen in Uebereinſtimmung mit der Sozialdemokratie befindet
ſich nicht außerhalb der Regierung ſtehende Partei fühlt. Es darf

ſich deshalb, wenn die Reichsregierung neuerdings Verhandlungen



üver den Etat mit den Regierungsparteien einleitet, nicht abſeits
ſtellen, ſondern muß mitwirken.

Damit iſt auch die Entſcheidungsſtunde für die Deutſche Volks
partei gekommen. In der Debatte des Reichstags iſt ihr von dem
Sprecher des Zentrums der Vorwurf gemacht worden, ihr Verhal
ten ſei Agitationspolitik und nicht Finanzpolitik. Es iſt in der Tat
ein unmöglicher Zuſtand, daß die Deutſche Volkspartei in nner-
halb der Regierung einen ſtarken Einfluß ausübt, aber gleichzeitig
ein Kampfprogramm gegen die Regierung vertritt. Will die
Volkspartei in der Regierung mitwirken, ſo muß ſie auf Forderun
gen verzichten, die undurchführbar ſind und auf die weder die Re
gierung noch andere Parteien einzugehen gewillt ſind. Will ſie
das aber nicht, ſo kann ſie auch nicht in der Regierung bleiben, ſon
dern muß ihren Weg an der Seite der Herren Weſtarp und
Schkange-Schöningen gehen. Eine Entſcheidung dieſer
Frage iſt dringend nötig. Man muß ſie herbeiführen, um eine an
dere Mehrheitsbildung zu ermöglichen, die ſelbſtverſtändlich auch
den Jnhalt des neuen Etats beeinfluſſen wird.

Nach der Ankündigung des Reichskanzlers Müller wird man
annehmen dürfen, daß die Reichsregierung die Initiative zu diefer
Klärung ergreift und ſie bald herbeiführt.

Gefährliche Täuſchung.
Hilferding denkt nicht daran, die Arbeitsloſenverſicherung

abzubauen.

Die Scharfmache gegen die Arbeitlofenverſicherung wittern be
reits Beute. So betont die „D. A. Z.“ unter der Ueberſchrift „Re
viſton der Arbeitsloſenverſicherung in einer be
ſonderen Notiz, der Reichsfinanzminiſter Hilferding habe in ſeiner
Etatsrede die beachtliche Erklärung abgegeben, daß er den Hilfs
poſten für die Arbeitsloſenverſicherung nur in der Erwartung in
den Etat eingeſetzt habe, daß noch in dieſem Sommer eine Revi
fion dieſes Verſicherungszweiges vorgenommen werde.

Soweit wir unterrichtet ſind, kann es ſich bei dieſer „Reviſion“
höchſten um eine Erhöhung des Beitrages handeln, nie
mals aber um eine Einengung der Leiſtungen oder des Perſonen
kreiſes. Weder die Sozialdemokratiſche Partei noch die Freien Ge
werkſchaften haben dazu Neigung. Die Beitragsfrage iſt durch die
Finanzlage der Reichsanſtalt akut geworden. Das iſt nichts Neues.
In der ſozialdemokratiſchen Tagespreſſe iſt ſchon längſt darauf hin
gewieſen worden, daß man um eine Erhöhung des Beitrages nicht
herumkommt.

Wenn die Rechtskreiſe ſich einbilden, den Arbeitsloſenſchutz ab
bauen zu können, ſo geben ſie ſich einer gefährlichen Täu
ſch ung hin.

Kein Abbau der Beamtengehälter.
Eine falfche Alarmnotigz über Pläne zur Kürzung der Beamten-

gehälter brachte am Sonnabend ein Berliner Spätabendblatt. Es
erzählte ſeinen Leſern, es hätten diefer Tage 2 Zentrums
führer dem Reichskanzler zur Behebung des Defizits
vorgeſchlagen, einfach alle Beamtengehälter grundſätzlich um
10 Proz. zu kürzen, die mittleren und höheren ſogar noch um
größere Prozentſätze.

An dieſer Meldung iſt, wie uns von maßgebender Stelle aus
drücklich verſichert wird, kein wahres Wort.

Der Notetat.
Der Haushaltsausſchuß des Reichstages beſchäftigte ſich am

Sonnabend mit dem Notetat der Regierung. Nach dem vom
Ausſchuß angenommenen Richtlinien können Ausgaben zu
nächſt bis zu einem Fünftel der für das Rechnungsjahr 1928 be
willigten Beträge geleiſtet werden. Einmalige unaufſchiebbare
Maßnahmen, für die Mittel im Rechnungsjahr 1928 nicht bewilligt
wurden, ſind im Rahmen der im Haushaltsentwurf für 1929 einge
ſtellten Beträge nach Zuſtimmung des Ausſchuſſes zuläſſig.

Ein Bubenſtreich.
Jn Düſfeldorf wurde in der Nacht zum Sonnabend das

Kreuz zur Erinnerung an die Erſchießung Schlageters
vollkommen zerſtört. Ein Holzbrett mit der Jnſchrift: „An
dieſer Stelle wurde am 26. Mai 1923 Schlageter von den Fran-
zoſen erſchoſſen“ war in der Mitte durchgeſägt und eine Erin-
nerungseiche umgebrochen worden. Die Ermittlungen nach den
Tätern waren bis SonnabendAbend ohne Erfolg.

Die Notreſerven der ausländiſchen Landarbeiter.
Die deutſchnationalen Großagrarier haben im Reichstag gefor

dert, daß nicht nur das eigentliche Arbeiterkontingent, ſondern auch
die Notreſerve von 10 000 ausländiſchen Arbeitskräften ſofort zur
Beſchäftigung in Deutſchland freigegeben werde. Das geſamte
Kontingent von 100000 Mann iſt ſoeben vom Reichsar
beitsminiſter mit Zuſtimmung des Reichsrats und nach Anhörung
des Verwaltungsrats der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung ab 1. April zugelaſſen 60 000 aus
ländiſche landwirtſchaftliche Arbeitskräfte ſind bereits in Deutſch
land; der Reſt von 40 000 ſollte erſt vom 15. April ab zugelaſſen
werden. Angeſichts der durch den Froſt verurſachten zeitlichen Zu
ſammendrängung der land wirtſchaftlichen Arbeit iſt die frühere Zu
laſſung des Reſtes des Kontingents durchaus verſtändlich. Anders
ſteht es mit der Notreſerve. Sie iſt, wie ſchon ihr Name fagt, nur
als Hilfe für gußerordentliche Notfälle gedacht. Ueber
ihre Verteilung entſcheidet der Präſident der Reichsanſtält von Fall
zu Fall. Die Notreſerve kann allenfalls im Herbſt bei der Kartof
felernte zugelaſſen werden. Jetzt ſie zuzulaſſen, wäre eine Ver
höhnung der deutſchen Arbeitsloſen. Es iſt abſolut nicht einzuſehen,
warum nicht deutſche Arbeitsloſe in agrariſchen oder halbagrari
ſchen Gebieten bei einem Teil der Feldbeſtellungsarbeiten, für die
keine land wirtſchaftlichen Fachkräfte notwendig ſind, verwendet wer
den können. Sie ſind zu verwenden und zu bekommen, wenn man
ſie anſtändig bezahlt.

Gegenüber irrigen Mitteilungen der Preſſe wird von maßgeben
der Stelle ausdrücklich darauf hingewieſfen, daß eine Erhöhung des
Kontingents im ganzen nicht erfolgt iſt.

Der Wahlkampf in Frankreich eröffnet.
Paris, 18. März. (EF). Der Führer der Sozialiſten, Leon

Blum, hat ſich am Sonntag in ſeinem neuen Wahlkreis Narbonne
zum erſten Male ſeinen Wählern vorgeſtellt. Die Wahlverſamm
lung fand im reich geſchmückten Rathaus ſtatt. An ihr nahmen
U. a. teil: Paul Boncour, Auriol, Paul Faure und Compere-Morel.
Leon Blum trug mit ſeinen Ausführungen einen glänzenden Er
folg davon

Trotzki.
Darf er nach Deuiſchland einreiſen?

Es wird uns geſchrieben: „Als Rechtsvertreter Trotz kis hat
der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Dr. Kurt Roſen
feld der Reichsregierung und der preußiſchen Regierung mitgeteilt,
daß Trotzki lediglich den Wunſch hat, in Deutſchland Kuraufent
halt zu nehmen, um ſeine Gefundheit wiederherzuſtellen, daß er
keinesfalls in öffentlichen Verſammlungen auftreten will und er
nur den Wunſch hat, im Rahmen der deutſchen Geſetze eine
ſchriftſtelleriſche Tätigkeit auszuüben. Nach Mitteilun
gen Trotzkis hat ihm die ruſſiſche Regierung neuerdings verſichert,
daß ſie ihrerſeits alles getan habe um die deutſche Regierung zur
Erteilung der Einreiſeerlaubnis zu veranlaſſen. Da außerdem be
kannt geworden iſt, daß der preußiſche Innenminiſter gegen die
Einreiſe Trotzkis in Preußen nichts einzuwenden hat, ſollte man er
warten dürfen, daß Trotzki ſich bald in einen preußiſchen Badeort
begeben kann.

Das Reichskabinett hat ſich mit dem Einreiſegeſuch
Trotzkis bisher noch nicht befaßt.

Die Flamenfrage.
Ein ſozialiſtiſcher Schlichtungsplan.

Die flämiſchen und walloniſchen ſozialiſtiſchen Abgeordneten ha
ben untereinander eine Art Sprachfrieden beſchloſfen. Das von den
ſozialiſtiſchen Abgeordneten Deſtree und Camille Huysmanns ver
einbarte Programm verlangt die Befeitigung der Doppelſprachig
keit. Vielmehr müßten alle ſtaatlichen Aemter, Unterricht, Verwal
kung, Juſtigz und Heerweſen in Flandern die niederländiſche und in
der Wallonie die franzöſiſche Sprache annehmen. Die beſte Art des
freien Willens der Bürger liege in einer Selbſtverwaltung der
Provinzen und Gemeinden, die der Tradition des Landes entſpre
chen. In jeder Provinz und jeder Gemeinde ſoll die allgemeine
Abſtimmung darüber entſcheiden, welche Sprache als Amtsſprache
gelten ſoll. Beide Teile verſprechen ſich, gegenſeitig weder in Wort
n v Schrift die Empfindlichkeit der anderen Sprachengruppe zu
verletzen.

Labour in Front.
Die Wahlausſichten der Arbeikerparkei.

London, 17. März. (Eig. Drahtb.) Die in der Londoner Stock
Exchange abgeſchloſſenen Wahlwetten, die als durchaus ernſt
zu nehmender Stimmungsmeſſer zu betrachten ſind, weiſen in den
letzten Tagen einen Rückgang ſowohl der konſervativen als auch der
liberalen Unterhausſitze auf, während die Einſchätzung der Wahl
ausſichten der Arbeiterpartei unverändert geblieben iſt. Nach dem
Stand dieſer Wetten vom Freitag ſtellt ſich das Ergebnis der näch
ſten Wahlen wie folgt dar: Konſervative 275—279, Arbeiterpartei
258--262, Liberale 76——80. Es iſt bemerkenswert, daß die Börſe,
die eine natürliche Neigung befitzt, die Ausſichten der Konſervativen

in einem roſigen Licht zu ſehen, der Arbeiterpartei einen
Gewinn von 100 Sitzen und ihr und den Liberalen zuſam
mengenommen eine entſchiedene Mehrheit über die Konfervativen
in Ausſicht ſtellt.

Ein ſolcher Wahlerfolg wäre in England nicht ausgeſchloſſen,
weil es nicht auf die Geſfamtzahl der Stimmen ankommt, ſondern
der Kandidat gewählt iſt, der die meiſten Stimmen erhält. Stich
wahlen gibt es nicht. Bei einem Reſultat von 10 000 Stimmen für
die Arbeiterpartei, 9999 für die Konſervativen und 9998 für die
Liberalen gilt der Arbeiterkandidat als gewählt. In ſolchen Fällen
aber helfen ſich die bürgerlichen Parteien dadurch, daß ſie wechſelſei
tig ihre Kandidaten zurückziehen, um dadurch den Sieg der Arbei
terpartei zu verhindern.

Stephan Walſh geſtorben.
Der Kriegsminiſter der engliſchen Arbeiterregierung.

London, 17. März. (Eig. Drahtm.) Jn Wigan ſtarb am Sonn
abend im Alter von 70 Jahren Stephan Walſh, der Abgeord
nete der Arbeiterpartei und ehemalige Kriegsminiſter der Regie
rung Macdonald. Walſh war urſprünglich Bergarbeiter. Vor 21
Jahren wurde er ins Unterhaus gewählt, wo er zu den angeſehen
ſten politiſchen Perſönlichkeiten Englands zählte.

Sein Tod macht eine ſechſte Nach wahl noch vor den Neu
wahlen Ende Mai nötig. Fünf dieſer Nachwahlen werden in der
kommenden Woche ſtattfinden und eine ſichere Grundlage für die
Beurteilung der Wahlausſichten bei den bevorſtehenden allgemeinen
Wahlen bieten

Schuldige Offiziere gemaßregelt.
Das Maſſenſterben in der Beſatzungsarmee.

Paris, 18. März. (ED). Kriegsminiſter Painleve hat drei
höhere Offiziere der Beſatzungsärmee, deren Verantwortlichkeit an
dem Maſſenſterben der Soldaten durch die nach dem Rheinland
entſandte Unterfuchungskommiſſion feſtgeſtellt wurde, nach Paris
berufen. Den Platzkommandanten von Tier, den kommandierenden
General des 30. Korps in Mainz und den Kommandanten einer in
Düren ſtationierten Jägerbrigade. Der Platzkommandant von
Trier wird für die Unterzeichnung einiger Erlaſſe, „Maskenbälle be
treffend in einem pſychologiſch ſchlecht gewählten Augenblick“ per
antwortlich gemacht. Der General des 30. Armeekorps ließ anläß
lich der Dekorierung eines höheren Offiziers die Truppen mehrere
Stunden in der bitterſten Kälte ſtillſtehen. Der Oberſt in Düren
hat die Soldaten bei 25 Grad Kälte einen Marſch über 30 Kilv-
meter machen laſſen.

Kommuniſtenverhaftungen in Riga.
Riga, 18. März. (EF). Der politiſchen Polizei Lettlands iſt es

gelungen, das geſamte Zentralksmitee der Rigager Kommuniſten
während einer illegalen Sitzung zu verhaften. Unter den Verhaf-
teten befinden ſich zwei Moskauer Agitatoren mit falfchen Päſſen
und mehrere Beamte. Die Polizei beſchlagnahmte u. a. einen
Briefwechſel mit der Moskauer Internationale ſowie Protokolle und
Ubrechnungen, aus denen größere Geldzahlungen an Rigaer radi
kale Politiker erſichtlich ſind.

Schlußkämpfe in Mexiko.
Mexiko, 18. März. (EF). Die Truppen von Calles ſind unauf

haltſam im Vormarſch auf Torresn begriffen, während die Truppen
des Rebellengenerals Escobar unter dem Druck der Regierungs
truppen ihre Stellungen ſeit Sonnabend räumen und ſich nach der
amerikaniſchen Grenze zurückziehen. In dem Bewußtſein ihrer
endgültigen Niederlage haben die Rebellengeneräle inzwiſchen Mil
lonen von Summen auf amerikaniſches Gebiet geſchmuggelt

Her Präſident von Mexiko hat die Amneſtierung von
ſämtlichen bei den Kämpfen um Veracruz gefangen genommenen
Offiziere der rebellierenden Truppen angeordnet. Die Unter
ſuchung hat ergeben, daß die Offiziere und Mannſchaften der rebel
lierenden Truppen irre geführt worden ſind und gegen ihren
Willen zur Teilnahme an dem Aufſtand verleitet wurden.

Kampfanſage an Muſſolini.
Paris, 18. März. (EF.) Der italieniſche Diktator hat kürzlich

die im Ausland weilenden Antifaſchiſten in einer Rede
wiſſen laſſen, daß die gegen ſie gerichteten Ausnahmegeſetze
nicht erneuert würden, falls ſie die Herrſchaft des Faſchis
mus künftig als unwiderruflich betrachten und auf ihre „abſurden
Schmähverfuche und ihre kataſtrophale Literatur“ verzichten wür
den. Hierzu hat die antifaſchiſtiſche Konzentration,
die den größten Teil der verbannten Jkaliener umfaßt, in einer in
Paris abgehaltenen Verſammlung eine Entſchließung angenommen,
in der es heißt, daß die verbannten Italiener keine vollzogene Tat
ſachen kennen und im Namen des demokratiſchen republikaniſchen
und ſozialiſtiſchen Jtaliens von Morgen ihren Kampf gegen das
faſchiſtiſche Regime unermüdlich überſetzen würden.

Revolution in Spanien.
Primo de Riverg in Nöten.

Aus Meldungen von der ſpaniſchen Grenze geht hervor, daß
die Lage in Spanien erheblich ernſter iſt als die offiziellen Be
eichte Primo de Riveras und die zenſurierten Berichte aus Madrid
zugeben. Die Studentenunruhen haben allmählich den Charakter
einer revolutionären Bewegung genommen, durch die breiteſte
Kreiſe der Bevölkerung zum Widerſtand gegen die Diktatur auf
gerüttelt wurden. Aktive Unterſtützung finden die Studenten nicht
nur bei den Offizieren der aufgelöſten Artillerieregimenter, ſon
dern guch bei den Arbeiterverbänden. Die Erbitterung
gegen Primo de Rivera iſt allgemein und führt immer wieder zu
Zuſammenſtößen, bei denen die Polizei mit blanker Waffe ein
ſchreitet. An allen weſentlichen Punkten von Madrid ſind ſtarke
Polizeikräfte zuſammengezogen worden. Aber es iſt durchaus
nicht ſicher, ob es Primo de Rivera gelingen wird, den Aufſtand
niederzuſchlagen, und ob nicht bereits die Tage der Diktatur über
Spanien gezählt ſind.

Die Madrider Aniverſikät geſchloſſen.

Madrid, 18. März. (EF.) Die Regierung hat als Ankwort auf
die Studentendemonſtration die hieſige Univerſität geſchloſſen. Der
Direktor, die Dekane und Abteilungsdirektoren wurden friſtlos
entlaſſen. Den Studenten ſollen zur Strafe je zwei Semeſter ab
gezogen werden. Außerdem ſollen die Väter minderjähriger Stu
denten mit einer Geldſtrafe belegt werden, weil ſie ihren erziehe
riſchen Pflichten nicht nachgekommen wären. Es verlautet, daß
die Univerſität vor Oktober 1930 nicht mehr geöffnet werden ſoll.

Diktatur in China.
Tſchiankaiſchek als Diktator.

London, 16. März. (Eig. Drahtb.) Aus Nanking wird gemel
det, daß auf dem Kuomintang- Kongreß Tſchiankaiſchek die Erklärung
abgab, er ſei bereit, Diktaturvollmachten anzunehmen.
Vorausſetzung ſei, daß der Parteikongreß ſeine Arbeiten nicht ſtöre.
Es wurde daraufhin beſchloſſen, Tſchiankaiſchek die Durchführung
der Militärdiktatur zu übertragen und ihm einen Rat von
ſiebzehn Perſonen zur Seite zuſtellen.

Die Hungersnot.
London, 16. März. (Eig. Drahtb.) Jn verſchiedenen chineſiſchen

Provinzen hat die Hungersnot ſchreckliche Dimenſio
nen angenommen. Der Miniſter für Geſundheitsweſen in Nan
fing teilt in einem offiziellen Bericht mit, daß in Honon 714 Mil
tionen, in Shenſi 6 Millionen Menſchen Hunger leiden

Braunſchweigiſche Stahlhelmbeamke rebellieren gegen den Reichs

innenminiſter, weil er Warnungen an die Beamtenmitglieder des
Stahlhelms ausgeſprochen hat. „Sie faßten eine Entſchließung, in
der Erfüllung der Dienſtpflichten verſprochen, im übrigen aber für
Betätigung außerhalb des Dienſtes „volle politiſche Meinungsfrei
heit“ in Anſpruch genomemn wird. Gleichzeitig wird in der Ent
ſchließung gedroht, daß die Stahlhelmer „ihre Rechte in Zu
kunft korporativ gegen jeden Parteiterror zu vertreten wiſſen wer
den“. Dieſe Art von Beamten ſcheint mit Warnungen nichts an
fangen zu können. Sie verſteht nur eine Sprache, die allerdings
bisher gegen ſie noch nicht geredet wurde.

Opfer der Verhetzung. Sechs durch die Landbundagi
tion aufgehetzte Landwirte wurden vom Huſumer Schöffenge
richt wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu Geldſtrafen
in verſchiedener Höhe verurteilt. Die Angeklagten hatten einen
Vollzugsbeamten tätlich angegriffen und Pfändungen durch Gewalt

verhindert.
Der Zuſtand des Marſchalls Foch, der bereits feit zwei Monaten

ans Bett gefeſielt iſt, hat ſich, wie uns aus Paris gemeldet wird,
wiederum verſchlechtert. Die Aerzte ſtellen eine zunehmende Er
mattung des Marſchalls feſt. Eine unmittelbare Lebensgefahr ſoll
jedoch im Augenblick noch nicht beſtehen.

Der Verwaltungsrat des Internationclen Arbeilsamkes ſchloß
am Sonnabend ſeine 43. Tagung. Er tritt am 27. Mai in Genf
wieder zuſammen.

Der ſchwediſche Reichstag genehmigte den Beitritt Schwe
dens zum Kellogpakt.

In der erſten ſchwediſchen Kammer wurde ein Antrag des ſo
zialiſtiſchen Bürgermeiſters von Stockholm auf vollſtändige Ab
rüſtung abgelehnt.

Abgeſtürzt. Bei den ſpaniſchen Manövern ſtürzte auf dem Flug
piatz von Getafe ein Militärflugzeug aus großer Höhe bren
nend ab. Der Pilot wurde als verkohlte Leiche aus den Trüm
mern hervorgezogen.

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf bei den „Salamander“-Schuhfabriken in Kornweſt

heim bei Stuttgart, an dem 4500 Arbeiter beteiligt waren, iſt für
die Arbeiterſchaft erfolgreich beendet. Die Arbeit wird ſofort wie
der aufgenommen Maßregelungen dürfen nicht ſtattfinden. Der
Kampf iſt von der Arbeiterſchaft die zu 100 Prozent im Zentral-
verband der Schuhmacher organiſiert iſt, in jeder Hinſicht muſter
gültig geführt worden.

In der bergiſchmärkiſchen Metallinduſtrie ſind für Ende März
ſämtliche Lohnabkommen gekündigt worden. Die Arbeiter fordern
eine 10prozentige Lohnerhöhung. Außerdem wird eine Erhöhung
verſchiedener Gruppen und Facharbeiterlöhne ſowie der Akkordſätze
verlangt. Jnsgeſamt werden 75 600 Arbeiter von der Lohnbewe-
gung betroffen.
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Amerika iſt wirklich in ſeinem Staatsgeflige das Land allerbe
ſchränkteſter Möglichkeiten, denn kein Land der Welt hat ſolche
Schwierigkeiten in ſeiner Verfaſſung, dieſe Verfaſſung felbſt zu än
dern, auch wenn die zwingendſten politiſchen und wirtſchaftlichen
Gründe dafür ſprechen, auch wenn die überwältigendfte Majorität
der Bevölkerung eine ſolche Verfaſſungsänderung verlangt, auch
wenn die weitaus größten der 48 Bundesſtaaten eine ſolche Ver
faſſungsänderung mit Recht als eine Exiſtenzfrage zu bezeichnen in
der Lage ſind.

Das illuminierte Parlamenksgebäude in Waſhington, das Kapitol,
das ſich im Waſſer widerſpiegelk.

Man ſtelle ſich bloß einmal vor, was das für die größte Wirt
ſchaftsmacht der Welt bedeutet, wenn ſeit dem Jahre 1804 bis zum
heutigen Tage nicht mehr als fünf Zuſatzartikel in die Verfaſſung
aufgenommen werden konnten. Alles andere iſt eiſerner Beſtand ſeit
1804. Man ſtelle ſich des weiteren vor, was es bedeutet, daß die
geſetzgebende Gewalt in den Vereinigten Staaten, die urſprünglich
gleiche Rechte dem Senat und dem Repräſentantenhaus einräumte,
heute zum weitaus überwiegenden Teil auf den Senat übergegan

„gen iſt. Denn der Senat ſetzt ſich aus 96 Senatoren zuſammen,
von denen immer zwei jedem der 48 Staaten entſandt ſind. Das be
deutet, daß die beiden Vertreter des winzigen Staates Utah eben
ſo viel in der entſcheidenden Körperſchaft zu ſagen haben wie die
beiden Vertreter des Staates Newyork oder die beiden Vertrerer
von Pennſylvanien oder Jllinois. Hinzu kommt, daß dieſe beiden
Senatoren noch in ihren Staaten ortsanſäſſig ſein müſſen, was vei
der kulturellen und wirtſchaftlichen Bedeutungsloſigkeit der Staaten

Das Hochwaſſer in Amerika.
Noch 15 000 Menſchen in Gefahr

Die in Amerika in den letzten Tagen zu verzeichnenden Ueber
ſchwemmungskataſtrophen haben nach den bisher vorliegenden
amtlichen Schätzungen einen Schaden von mehr als 100 Millionen
Dollar angerichtet. Die jetzt noch durch Hochwaſſer von dem Lande
abgeſchnittene Einwohnerzahl beträgt 15 000.

Von 3000 Bewohnern von Elba ſind nach 86ſtündigen Rettungs
arbeiten insgeſamt 2800 in Sicherheit gebracht worden. Die Zahl
der Toten iſt noch unſicher. Für die früheren Mitteilungen von
mehr als 100 Toten beſtehen keine Anhaltspunkte. Jn einem Gebiet
von 10 000 Huadratmeilen ſind insgeſamt 25 000 Menſchen obdach
los. Jn Elba beginnt ſich die Lage infolge der zurückgehenden
Fluten langſam zu beſſern, während in Geneva und Brewton
der Höhepunkt der Kataſtrophe noch nicht erreicht iſt. Stärke Trup
penabteilungen, verſtärkt durch das Rote Kreuz und freie Helfer,
ſetzen die Rettungsarbeiten fort. Die Geſundheitsbehörden haben in
zwiſchen alle Vorſichtsmaßnahmen gegen den befürchteten Ausbruch
einer Epidemie ergriffen

55 Kuckucksei“.

12 Jahre Zuchthaus.

Das Schwurgericht am Landgericht 3 in Berlin verurteilte am
Sonnabend den 20jährigen Elektromonteur Werner Gebhardt,
der feine Großmutter mit einem Fußſchemel niederſchlug und ſie
dann erwürgte, zu zwölf Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehr-
verluſt. Das Gericht fah Totſchlag als vorliegend an.

Der Angetlagte hatte im Laufe der Verhandlung erklärt, die
Tat im Affekt begangen zu haben, da die Großmutter ihm gegen
über geäußert habe, er ſei ein unheheliches Kind und gelte in der
Familie als „Kuckucksei“. Die Verteidigung hatte die Ladung
eines Bauunternehmers aus Weſtfalen beankragt, der bekunden
ſollte, daß er mit der Mutter des Angeklagten in Beziehungen ge
ſtanden habe und deshalb als Vater des Angeklagten in Frage
komme. Der Zeuge ſollte am Sonnabend vernommen werden; er
hatte jedoch ein ärztliches Atteſt beigebracht, wonach er nicht reiſe
fähig iſt. Das Gericht lehnte neue Beweisanträge ab und erklärte,
es könne als wahr unterſtellt werden, daß der Bauunternehmer in
der fraglichen Zeit mit der Mutter des Angeklagten verkehrt habe.
Der Staatsanwalt bezeichnete den Angeklagten in ſeinem Plaidoyer
als den typiſchen Vertreter der Großſtadtjugend, der ein wechſel
volles Leben zwiſchen den Elendsquartieren und den mondänen
Hotels und Tanzſtätten geführt habe. Es beſtehe immer noch der
Verdacht, daß er planmäßig und mit Ueberlegung ſeine Großmutter
ermordet und beraubt habe. Der Anklagevertreter beantragte
wegen Totſchlags und ſchweren Diebſtahls 121 Jahre Zuchthaus.
Die Mutter des Angeklagten brach zum Schluß des Plaidoyers in
lautss Weinen aus, ſodaß die Sitzung unterbrochen und die Frau
hinausgeführt werden mußte.

Geheimnisvolle Seuche. In einem kleinen Ort bei Metz, der
insgeſamt 350 Einwohner zählt, ſind in wenigen Tagen 14 Per
ſonen einer Seuche zum Opfer gefallen. Urſprung und Art der
Seuche iſt auch den Fachleuten unbekannt

Straßenunſall in Berlin. Am Sonntag abend raſte in nächſter
Nähe der Kottbuſer Brücke in Berlin am Warenhaus Tietz eine
Kraftdroſchke in voller Fahrt auf den Bürgerſteig. Mehrere Per
ſonen, die vor einem hellerleuchteten Schaufenſter des Kaufhauſes
ſtanden, wurden zu Boden geriſſen. Eine Frau wurde ſchwer ver
letzt und mußte ins Krankenhaus gebracht werden. Jhre Tochter
und zwei andere Perſonen trugen leichtere Verletzungen davon.

Ein ſchweres Eiſenbahnunglück hat ſich in Jaapän ereignet.
Auf der SanjoDo Strecke in der Nähe der Hafenſtadt Shimonofeli
entgleiſte ein Schnellzug. Vier vollbeſetzte Wagen wurden umge
worfen. Die Zahl der Toten und lebensgefährlich Verletzten

ſoll 200 betragen

e g e

Die konſervativſte Staatsverfaſſung.
Die Herrſchaft der Toten über die Lebenden in Amerika.

des mittkeren Weſtens gegenüber den Staaten an der Oſtküſte und
Kalefornien ebenfalls zu ganz unglaublichen Mißſtänden in der Zu
ſammenſetzung des Senats geführt hat.

Dabei iſt die Möglichkeit von Verfafſungsänderungen durchaus
vorhanden. Es ſind ſogar in dem berühmten Artikel 5, aus dem
Jahre 1787 zwei Möglichkeiten hierfür gegeben, wenigſtens für
alles, mit Ausnahme der unglückſeligen Beſtimmung über die zwei
Senatoren für alle Staaten.

Doch hören wir bloß, was für Mauern die Väter der amerikani
ſchen Verfaſſung die Waſhington und Hamilton, die Jefferſon und
Franklin aufgerichtet haben. Der erſte Weg beſagt nämlich, daß der
Kongreß (alſo- Senat und Repräfentantenhaus) auf Antrag von
zwei Dritteln der Stagtsparlamente (alſo mindeſtens 32 Bundes
ſtaaten) ein neues Parlament (Konvention) zum Vorſchlag von
Abänderungen berufen ſoll. Wenn nun dieſes neu zu wählende
Parlament wirklich einen Beſchluß jemals gefaßt hätte, ſo müßte
dieſer Beſchluß nochmals von aller Bundesſtaaten (alſo von
mindeſtens 36) gebilligt werden. Es iſt kein Wunder, daß dieſe
Möglichkeit einer Verfaſſungsänderung niemals bisher benutzt
wurde. Es iſt einfach techniſch und politiſch gar nicht möglich,
eine ſolche Apparatur in Bewegung zu ſetzen, um auch die vernünf
tigſte Reform gegen unter Umſtänden winzige aber entſchloſſene
Minderheiten durchzuſetzen. Der Minderheitenſchutz hat in der
amerikaniſchen Verfaſſung allmählich eine ſolche Form angenom
men, daß er eben tatſächlich ſoweit es ſich um die Erhaltung des Be
ſtehenden handelt, zur Herrſchaft winziger Minoritäten über die
überwiegende Mehrheit des Volkes ſich entwickelt hat.

Der andere Weg für eine Verfaſſungsänderung beſteht darin
daß Senat und Repräſentantenhaus mit Zweidrittel- Mehrheit
einen verfaſſungändernden Beſchluß faſſen können, der aber trotz
der genügenden Berückſichtigung aller kleinen Staaten im Senat
doch zu ſeiner Wirkſamkeit der Zuſtimmung von Dreiviertel der
Bundesſtaaten bedarf. Kein Wunder alſo, daß die Zahl der Ver
faſſungsänderungen ſeit 1804 nicht mehr als fünf Artikel beträgt,
und auch von dieſen ſind drei lediglich aus Anlaß der Sklavenbefrei
ung und des Bürgerkrieges in den ſechziger Jahren erzwungen
worden.

Die unerhörte wirtſchaftliche Blüte des letzten Jahrzehnts hat
die verfaſſungsrechtliche Diskuſſion in den Vereinigten Staaten
etwas zurückgedrängt. Doch nicht immer ſchlummern ſtaatsrechtliche
Probleme. Am allerwenigſten, wenn ſie eine folche Fülle von Un
gerechtigkeiten in ſich bergen, wie diejenigen der amerikaniſchen Ver
faſſung und ganz beſtimmt nicht, wenn ſie die Entwicklung eines
Staats und Wirtſchaftslebens aufhalten ſollen, daß ſo beiſpiellofe
Umwälzungen in den letzten Jahrzehnten durchgemacht hat. Es
wird intereſſant ſein, zu beobachten, wie das amerikaniſche Volk
von heute ſich dereinſt aus den Feſſeln befreien wird, die ihm vor
t40 Jahren angelegt wurden. Ulrich Brauer.

Tod eines berühmten Muſikers.

Generalmuſikdireklor Eduard Möricke,

der verdienſtvolle Dirigent des Dresdner Philharmoniſchen Hrche
ſters, iſt 51jährig geſtorben. Er war einige Jahre Kapellmeiſter
des Deutſchen Opernhauſes in Berlin, hat ſodann in Amerika den
Ruhm des deutſchen Muſtkers vermehrt und war auch als Schall
plattendirigent beliebt.

Kinder beſpitzeln ihre Sltern.
Ein charakteriſtiſchen Einblick in ſowjetruſſiſche Er

ziehungsmethoden erhält man aus den nachſtehend ange
führten Sätzen eines Briefes, den eine ruſſiſche Mutter aus Char
o w im Januar 1928 geſchrieben hat

Das Schlimmſte aber iſt Folgendes: Die Kinder müſ
ſen einmal in jeder Woche in der Schule einen Aufſatz ſchreiben, in
dem ſie genau ſchildern müſſen, was zu Hauſe gegeſſen wird, was
die Eltern ſprechen, wo ſie Einkäufe machen, mit wein ſie verkehren,
wer ihnen ſchreibt uſw. Das heißt alſo, daß unſere Kinder
uns beſpitzeln und uns, ohne es zu wiſſen, vielleicht der
Tſcheka agusliefern. Du kannſt Dir nicht denken, was es
hedeutet, wenn man vor ſeinen eigenen Kindern nicht mehr Menſch
ſein darf und immer Angſt haben muß. was kuſt Du, was ſprichſt
DHu; wird Dein Kind Dich nicht in unſchuldigem Geplauder ins Ge
fängnis bringen? Aber es kommt noch ſchlimmer manche Kin
ber merken, was für eine Macht ſie damit über ihre Eltern haben,
und fangen an, dieſe Macht bewußt gegen ihre Erzeuger auszu
nützen. Zur P. kommt neulich ihr Junge und quält ſte, ihm das
und das zu kaufen. Als ſie ſich weigert, droht er: wenn Du mir
das nicht kaufſt, dann ſchroib' ich nächſtes Mal im Auffatz ſchlecht
über Dich. So werden die Kinder vor unferen Augen zu Erpreſ
ſern und käu lichen Kreaturen und das von der Re
gierung, von der Schule aus. Wenn es nur irgend geht, hütek man
ſeine Kinder davor, in eine ſolche Schule, unter eine ſolche Er
ziehung zu geraten

Schäumende Marizza. Der Nebenfluß der Marizza, des Haupt
fluſſes Bulgariens, die Potok, krat bei Philippopel plötzlich über
ihre Ufer. Sie überſchwemmte die gleichen Landteile, die im Vor
jahre durch Erdſtösße zerſtört und kaum wieder aufgebaut worden
waren. Das Waſſer drang vielfach in die höher gelegenen Ekagen
der Häuſer ein. Die Straßen bilden regelrechte Sturzlbäche. Die
Bevölkerung wurde von Pionieren in Kähnen geborgen Siebzehn
Häuſer ſind eingeſtürzte. Hunderten von anderen Gebäuden droht
dasſelbe Schickſal. Der Sachſchaden iſt ungeheuer. Die Stadt iſt
von der Außenwelt abgeſchloſſen

engere
7

Triumphzug der Venus.

Triumphzug der ungariſchen Miß Europa durch Wien.
Die neugewählte europäiſche Schönheitskönigin Eliſabeth Simon

iſt die Tochter eines ungariſchen Landarztes. Bereits auf der Durch

pfang bereitet. Am Bahnhof iſt „Miß Europa nicht nur von den

Menge, ſondern auch von einer HZigeunerkapelle begrüßt worden
Sodann trat ſie in einem vierſpännigen, von vier ungariſchen H
ſaren begleiteten Galawagen eine Rundfahrt durch Wien an, bevor
ſie in ihre Heimat weiterfuhr. Hunderttauſende neugteriger Men
ſchen hatten ſich aufgeſtellt.

Der unſinnige Melneidsparagraph. Das Schwurgericht arn
Landgericht J in Berlin verurteilte die Händlerin Eliſe Rade
v ff. wegen Meineides zu fünf Monaten Gefängnis Die
Angeklagte war auf einem Berliner Friedhof von einer ihr unbe
kannten Frau gebeten worden, ihr bei der Verfolgung eines Diebes
zu helfen, der ihr die Handtaſche geraubt hote. Der Dieb wurde
feſtgenommen und vom Schnellrichter abgeurteilt. Die Angeklagke
wurde als Zeugin geladen. Sie hatte ſich in Berlin ein Jahr lang
ohne Anmeldung aufgehalten, weil wegen einer Tombolaſchiebung
ein Steckbrief gegen ſie erlaſſen war. Bei der Polizei nannte ſie
ſich Frau Pöhler. Unter dieſem Ramen beſchwor ſie auch ihre
Ausſage. Zu ihrer Enfchuldigung erklärte ſie, nicht gewußt zu
haben, daß ſich der Eid auch auf Fragen bezüglich ihres Namens
und ihres Alters bezogen habe.

Rache eines Abgewieſenen. n Marſeille begab ſich ein
28 jähriger Handelsgehilfe in die Wohnung feiner 20jährigen Ge
liebten und trug bei den Eltern um die Hand des Mädchens an.
Als ihm erklärt wurde, daß man ihn nicht wiederſehen wolle, tötete

ſebensgefährlich. z

Samfon Körner geſchieden. Das Landgericht 3 in Berlin hat
die Ehe des ehemaligen deutſchen Schwergewichtsmeiſters Paul

Samſon Körner rechtskräftig geſchteden. Die von der Frau einge
reichte Scheidung wurde im Einverſtändnis beider Parteien ausge
ſprochen.
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Ganz ohne Mänger gent e Ghöse nleht)

Ein Lustspielschiager vollhei:ersten
Situationen. Ein Spiel von Ama-
zonen, lntimes und pikantes vom

grünen Rasen am Wochenend.
in Massenaufgebot schöner Frauen,

Eiea Brlyk, Gamilla hollay, Elss Reral
und viele sndere.

Die Herren unter dem Pantoffel
Burt Vespermann

Werner Fütterer, Henry Bender,

lachen lachen niehts als lachen

Ferner

Her Ahentener-Fülun
Unter falsshem Verdacht

6 Akio

reiſe in Wien haben ihr ihre Landsleute einen begeiſterten Em

Mitgliedern der ungariſchen Geſandiſchaft und einer vielköpfigen

er die Mutter durch mehrere Schüſſe und verletzte die Geliebte

u
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Geschlossen!
Dienstag d. 19. März 1929, 20 bis 28 Uhr Regelmäßige direkte Abfahrten nach

„friederikes S g S sSingſpiel von Franz Lehar (0.80 bis 5330 Mk.)

Nahere Auskunft über Einreisebedingungen u. Abfahrten erteile

in Haſberstadt: Erich Schroeder, Breiteweg 29
in Oschers leben Willy Junge, Halberstädterstr. 4

Wir pflegen seit Jahren en Artikel mit be
gonderer Sorgfalt nd führen eine nmerreichte

Qus wohl bis den r n G. P. D. Halberſtadt
Preiswärdigheit r eMitglieder-Verſammlung, ausgeſtaltet alsist allsettiq mer eepanauen Meree tete tagT 6070 on breit 75 Märzgefallenen Feier ſchnell ſauber billig S Greta Garbo a. John Gilbert
häbsohe Aueke r 55 s h ſtatt. Die Feſt Anſprache hält Genoſſe Gustav Pfeier, Anna Karenina

T e, 50 100 cm breit 7 65 M 1 e b u h r. Außerdem wird der Uhrmacher, SeeGeſang- Verein „Sängerbunde Franziskane rſtraße 15. Ab Diensta g zeigen wirmeoderne Zeichnungen 1270 I.
Kituetler S feilig verſchiedene Kampflieder ſingen und unſerehaltbare Qual 220 8.50 5.95 ArbeiterJugend einige Rezitationen Kaufe ſtändig Möbel, Der wer

r en nd e Se 1.95 vortragen. Einen guten Beſuch erwartet Wodnnngseinrichtung e
arten Vorte, Länsetlerdenck 5 50 D E R V O R S T A N. a Naſeanhren I e re e e Danneberg,Vorkang-stoffe, mod. Römerstreiten, 7 30 Weſten dorf Nr. 6.86 orn, 100 om, 180 cm Brei? 2.25 1.96
X eeidene Deteoragfonsaskorfe 5 7 5

mdanthren getceb t. 240 75
Korbsesselhebshe Magter 5.80 2.75
oben Dfweandechem H 00vornehme Farben 21.50 1230
Sobel Tisohdeckem 5 50praktische Febraaohsqualttäten, 12.50

Xserdene Zschaecken 70 7 5in vielen Farben, 1500160 22.80 12.50
SteppeDeckem, in allen Farben 9 50
gate Fällangen 22.80 17.85

RahmlIow e Uoyensr erC 9 S S S Fx77 C 72 72 ger L I iolgt ohne an erröten den Sparenihres galanten tieren Papas Abert Paulig,
schmoilt, lacht und vlitet mit ihren immer
erstaunten Kaller auglein, Carla Bariheel
versteht es meisterhaft ihren Freund I g o
Sym an der Nase herumeuführen und

Ausſtellung aiſe zusammen sind mit Lust und Liebe
dabei, uns das neueste Lustspiel so

über den Alkoholismus und schmackhaft wie möglich u machen.

die Geſchlechts- Krankheiten Geärendes Blut
(Veranſtaltet vom ſtädt. GefundheitsAusſchuß) t

Das Er wachen der Jugend von leute

M h eGewerksohaftshaus

S

o Karfreitag De

W ab 5 Uhr S

Schlachthof-Freib ank von de W ubr
Rind und Schweinefleiſch.

Die Steinſetzerarbeiten zur Verlegung des
Plattenbelagges auf dem Jüchmarkt ſollen
öſſentlich vergeben werden. Verſchloſſene mit ent
ſprechender Aufſchrif verſehene Angebote ſind vis
Freitag, den 22. ds. Rts., vormittags 9 Uhr

a h

dem Stadtvauamt, Zimmer Nr. 3, einzureichen, Vom Sonunta 7ſ t t J g. 17. bis einſchl. Sonntag Zwei Generationen: das pflichtoewubteher d en e 24. Mär im „Kaiſerhof“, Domplatz 88/89 arbeitssame Alter und die jeienieinnige,nommen werden können. s n ne ne e Lbr e Jugend r einonntags r. ntritt: ander gegenüter, ein spannender Gegen-S a rn t Preis 9 Skaten Erwachſene 20 Pfennig, Jugendliche 10 Pfennig satz von zwei Welten.
a h Bä

Tüglich Führungen, abendliche Vorträge

(um 20 Uhr) und zwarehe Nähen Streichfertige en eviützende Topfpſlanzen men du en
W. Fredersdorf Le gsrael grauen vereins Mll l. Lackforben e Sie eurenSalsenſtrete Renstagg nachm Zur Huntſarben, Firnis, Diener den 19. Marn Weſen Man 9 a 45

e en Schlümmkreide, Verbreitung und Bekämpfung derBruthleidende Mäd ch en Geſchlechtskrantheiten im großen 40 farbige Haupt und Debenßarken,

Kultursechau Nochensehau

D9

e o ſtatiſt. und Spegialkarken, Diagrammee geincht türsandwirtſwan ind Silberbronze r n n und zahlreiche Tabellen. Ausführ
Sarent v We be t Aprit Hennel ſoſert Löwen -Avogerie Eltern, Lehrer und Erzieher“ cher geopolitiſcher Cest, vollſtän
Gummt, ohne Schentelrieinen Brrarth. Harsleben. Redner Dr. Siering. diges alphabetiſches Berzeichnis.

J Donnerstag den 21. März Der 20000 geographiſche Datnen enthaltendfür g. Art Brüchen. Es iſt die ei Taubenſtraßeür alle Arten von Brüchen iſt die einfachſte Walter Rathenauſtr. 60 Altohonsmnue u. ſeine Gefahren

und ſicherſte Bandage, weil die Pelotte in einem c zSee en St drehegr un en Lehr! j n g Lumpen Knochen im Marie Hauptmannſtift, am Torteich. Beiſpiellos gut Anerhört billig

2 x r g w 3Bruchband übt an keiner Körperſtelle ne läſtigen ſucht zu Oſtern M El M t ſ Prbier Diyl Jus. u z. In Ganzleinen gebunden
Druck aus. Wundſcheuern. felbſt bei ſchwerſter 9 Steiner Töpfer t ſen U. Meile Freitag, den 22. März e „Ueber Süſt 5 mArbeit und der größten Hitze, iſt gänzlich aus S meiſter kauſt ſtandig moſtbereitung im Marie Hauptmann 2.8 e
eſchloſſenz; es hält auch ſchwerſte Brüche mit Walter Rathenauſtr. 56, S. ſtift. Redner Dipl.Jng. Lutz.Aueſiet auf e r atte e re Weißer Streuſand Otto Hotopp Bolksbuch handlung

z Kornſtraße 15 g reinatürliche Heilung on güd I E. Eintritt zu allen Vorträgen frei
des Bruches vorhanden iſt, wird dieſe durch das o Hof o eTragen meines Bande et Tag und Nacht Kornſtraße 15 Dueraugenp la er

naturgemäß veträchtlich gefördert. Nur Maß Hühnerangenanſerngung. Vollkommen konkurrenglos! Koſten
loſe Vorführung ves neueſten Modells(auch die Herren Aerzte ſind höfl. eingeladen) in
Halberſtadt: Bahnbofs-Hotel, Mittwoch, 20. März,
e und 1-5 Uhr. Wernigerode: Sreitag,
22. März, Hotel Reichshof, von 9—12 u. 1-5 Uhr.

Der Erfinder und alleinige Herſteller-
auſ Fleischer, Freisvach (Ptalz)

Collodinm AufpinſelnRats- Apotbeke.
Zur Einſegnung

empfehle ich
Topfblumen n. Gewüchſe

Die bei dem Abbruch der Gebäude auf derBekanntmachung. n e e e errelhene,
Die Malerarbeiten ſür den Kraukenhaus- ſtoffe wie Dachstegel. Bruch eine,Auban ſollen vergeben werden e gehe e n e e in jeder

kön im Zim 10 des Landratsamts abgeholt veltesigen Merwerden Die Angerore ſind bis zum 26. d. Bis Auskunt über Preiſe dieſer Bauſtoffe erteilt
zum billigſt Tagespreiſe. z 10 Ibſt abzugeben. die ſtadtiche Bauverwaltung u der vom MagtſtratAus Quedlinburg Beſtellungen auf Kränse. e et erde gen r o beſtellte Aufſichteſüthrende auf der Abbruchſtelle.2 Blumenſtränße, Säme Der Vorſitzende des Kretsausſchußes des Wernigerode, den 16. März 1829Verdingun S reien zu jeder Tagesseit Kreiſes Graſſchait Wernigerode- Der Magiſtrat GBauver waltung

g g Blumenbandlg. Krone v. Stoſch CDer Abtrag einſchließlich Abinbr von ea. Die Garantie- Uhr Bakenſtraße 2.

29000 em. Erd und Zelemaſſen zur Ver Biedlebbreiternug und Tieſertegnng des Wiserti Pyäpae. Biehlebesteanſtraßeneinſchnitts (Kerbe) ſowie die Neu deutscher Vhrmacher. Sie Ledertran-Gmulſton

Die de Fentliche Mahnung Hasserödeſ Finwohnerverein
Grundvermögens und Hauszinsſtenern, ſowie

pflaſernung der Fahrvabn nud Abtragung am s Apotdeke. Steuerreſte aus Vormonaten ſind innerhalbBiktorshöberweg ſol in mehreren Loſen an Verkaufstelle: Rat Asors Tagen an die Stadthauptkaſſe, Rathaus, Zimmer 5 Mittwoch. den 20. r 1929
leiſtungsfähige Unternehmer vergeben werden. Schmiedestraßes2 zu zahlen abends S. 80Angebotsſormulare werden in unſerem Chamois- Nach dieſem Termin werden die Rückſtände n Sasthof „Hriedrichstal

zwangsweiſe eingezogenSekretariat Rathenauſtraße 9, Zimmer 9, gegen zne Gebühr von 3 t pro Stuck abgegeben. Franz Vieih.
Der Betrag wird bei Abgabe der Angebote zurück
erſtattet Die Zeichnungen können in unſerem
techmſchen Büro, Rohengauſtraße 9. Zimmer 17, in
der Zeit von 102, bis 12 Uhr und 16 bis 17 Uhr

Wer Bagiſtrat emettaßer a h e 9 7 Hauptversamm lung
TagesordTheeterbund ee ter e.

Mk. 1.65 2.35 3.25
eingeſehen werden wo auch jede weitere Auskunft
erteilt wird.

Angebote ſind verſchloſſen mit der Aufſchrift
m

Kommunales, Wirtschaftliehes u. JGeales,
Jahreeberteht Kaseenverient, Wablen,

12. PHicht-Vorstelluug Verschiedenes.

Tel. 1927 Breitewegs0 Gallerie 0.75 nur an der Abendkasse.

S m Pienstas. den 19 M. S Uhr Vm zahlreiches Erscheinen vittet
en en die aſteranse Arm wie eine Ktrehenmaus ber See r.S Sehoeag, van 20. Marg 1989, 19 Rbr abzugeben Partümerie I 2rötts Lustspielerfols des Wintes...
in unſerem Sekretariat abzugeben wo die Oeffnun e Ferten fär Nichtmiteteder zu ne ee e n e hboserſeren bringt bein3 4 2

litt
Ouedlinburg, den 16. Märg 3929.Siadiiſches Tieiſbangawt. II
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Erinnerungen zum 18. März.
Aus der Preſſe der engeren Heimat.

Jm Oktober 1848 wurde in Hſterwieck jedenfalls als erſte
Zeitung ein „Oſterwiecker Volksblatt“ gegründet, deſſen Verleger
und Herausgeber Bernhard Angerſtein hieß. In einigen poli
liſchen Polemiken wird darin auch ein „Oſterwiecker volkstümliches

Kreisblatt erwähnt, das der Juriſt J. E. Löbnitz redigierte und
mehr demokratiſch geſinnt war. Das ebenfalls oft zitierte Halber
ſt ädter Volksblatt war gleichfalls demokratiſch. Am heftigſten
wurde aber Der Hahn bekämpft. Das war die ſog. Bürger
und Bauernzeitung, die von Otto Ruppius in Potsdam her
ausgegeben wurde und auch im Landkreiſe Halberſtadt viele Leſer

hatte.Da es dem Schreiber dieſer Zeilen nach langen Nachforſchungen
möglich war, nur einen gut erhaltenen Band des erſtgenannten
„Oſterwiecker Volksblatt“ von einem Fallſteindorfe zu erhalten, ſo
möge der damalige Geiſt (oder Ungeiſt) dieſes Blattes durch einige
Auszüge gekennzeichnet werden, zumal in den erſten Nummern
noch leidlich vernünftige Gedanken zu finden ſind. So heißt es zum
Beiſpiel auf Seite 19 (der ganze Jahrgang iſt fortlaufend pagi
mierth: „Jeder freie Mann iſt eine Säule dieſes Gebäudes (des
Staates), jeder freie Mann iſt ein Demo-Krater, der Feuer
ſpuckt und die Unfreien unter der Lava der vorwärts rollenden Zeit
begräbt. Darum gehe Fürſt und Miniſter fort mit der Zeit, oder
ſie müſſen wie Louis Philipp Metternich und Konſorken mit
der Zeit fort gehen.

Jn Rr. 6 heißt es in einem Leitartikel „Das ſouveräne Volk“:
„Jm Polizeiſtaat vor dem 18. März würde man mit dieſen auf
rühreriſchen Kanalarbeitern wenig Umſtände gemacht haben.
Man hätte ſie niedergeſchoſſen und niedergeſtochen und ihre zer
fleiſchten Leiber in irgend einem Winkel des Armenkirchhofes ver
weſen laſſen; nach dem 18. März ſtellt ſich die Sache anders Die
Verachtung gegen das Geſindel hat wenigſtens offiziell aufge
hört. Die Revolution hat Staatsbürger aus allen Staatsangehöri
gen ohne Unterſchied gemacht, der wüthendſte Ariſtokrat wagt nicht
mehr das Geſicht zu verziehen, wenn in Elubs und Volksverſamm
lungen von dem ſouverainen Volk die Rede iſt Seite 24
bringt dann folgenden Witz: „Warum werden die Säugammen aus
dem Volke genommen? Damit der Reiche ſchon als Kind lerne,
das Blut der Armen zu ſaugen.Nummer 6 bringt einen durchaus ſympathiſchen Artikel über den
Tod Robert Blums. Aber ſchon auf S. 55 ruft der Vater
lkandsfreund Ackermann Andreas Steinkam pf aus Rhoden bei
Oſterwieck: Zeigt Eure Löwenkraft allen Rebellen und Em-
pörern gegen Gottes Ordnung, wenn Euer König ruft (Das
klingt ſchon ganz wie Anno 1919.) Dieſem folgt ein herzliches
Hurrah! aller gleichgeſinnken Krieger von 1813 1815. Und
daneben ſteht ein Rezept zu einem fetten Volks auf
la uf:

Man nehme 20 Erdarbeiter, 20 Quart Kümmel, etwas Karbe
(Anſpielung auf einen alten Berliner Demokraten), 2 bis 3 Pech
fackeln, 6 Ellen lviertel Zoll ſtarker Stricke, eineinhalb Berliner
Straßenjungen, 2 Stangen mit blutroter Leinwand, 1 obligaten
Piſtolenſchuß. Man rühre das Ganze tüchtig durcheinander bis ſich
drei bis viertauſend Neugierige ſammeln, werfe dann noch einiges
an Regktion Verrat Bürgerblut hinein, laſſe Alarm blaſen u.

probatum eſt, wenns nämlich nicht regnet. (Dieſe Verhöhnung
der Revolution zeichnet ein Dr. P.) Seite 64 bringt die Notiz
„Der König der Thiere ſchläft am Fallſteint Den Röthlichen iſt an
zurathen, auf dem linken Wege zu gehen, denn gefährlich iſts,
den Leu zu wecken.“ O.

Und nun folgt dieſes Jnſerat: „Den Müttern der 10 Oſterwiecker
Jungfrauen, welche den, von der Nationalverſammlung in Berlin
zurück gebliebenen „Rothen Republik-Männern“ ihr Kränzchen ge

ſchenkt haben, wird nächſtens von einem Nachbarſtädtchen eine
große Ruthe mit bunten Bändern zur weiteren Veranlaſſung
eingehändigt werden!

Stötterlingen, im Novbr. 1848. a.
Neugierig fragt dann ein Br. W. an ob jener JungfrauenKranz

nicht gleichzeitig mit dem Empfänger (v. Unruh) verhaftet und es
kortiert ſei. Auf S. 379 wird dann die Neue Preußiſche Zeitung
mit ihrem Tageskalender vom 26. November 1849 zitiert, wo es
heißt „Herr Lipke und Vater Karbe werden ihrer Haft entlaf
ſen. Zehn Jungfern der Stadt Oſterwieck überſenden dem
Klubb Unruh ein Poem mit Lorbeerkranz. Endlich hat man auch
die Vornamen der 10 verfehmten jungen Mädchen ermittelt die
„für die Feinde des Hauſes Hohenzollern ihr Votum in die Wag
ſchale gelegt haben, daß die Miniſter Brandenburg und Manteuffel

ganz blaß geworden ſein ſollen.“
Auf S. 71 wird dann wieder einer jener Witze gebracht, „die in

Revolutionszeiten eine hiſtoriſche Bedeutung gewinnen können
Hier iſt er „Was iſt das Ende des gegenwärtigen Miniſteriums
Brandenburg, Strotha, Manteuffel Ladenberg, Kühne, Rintelen?
(Die Löſung ergibt den Galgen!) Später wird wieder der General
Wrangel gefeiert als der Schrecken der Berliner Demokraten S. 26
bringt außerdem das mehr oder weniger bekannte „Demokraten
ſied mit dem Schlußreim: „Gegen Demokraten Helfen nur
Soldaten!“

In der Stadt Oſterwieck ſpricht man merkwürdiger Weiſe nicht
von Demokraten, ſondern man teilt die 200 Urwähler ein in 50
Wühler, 80 Gutgeſinnte und 70 Unentſchiedene. Scharf wird
darauf der Handwerkerführer Alexander Meng el angegriffen, der
ſeine großangelegte Rede auch in Halberſtadt gehalten hatte. Jn
einer Spalte weiter marſchiert der neue Landwehrverein Mit Gott
für König und Vaterland auf. Dem Conſtitutionellen Verein“ für
Oſterwiec und Umgegend hingegen wird das Sterbelied geſungen.
An anderer Stelle wird mit einer gewiſſen Genugtuung den ver
haßten Demokraten nachgeredet, daß der Mord von demo
tratiſcher Seite empfohlen würde und hierzu die
„Ovberſchleſiſche Locomotive“ zitiert. Auf S. 99 veſchäftigt ſich ein
niederträchtiger Artikel mit dem Trauertag für den 18. März, der
mit dieſem Satze ſchließt: „Die Demokraten vom reinen und ge
brannten Waſſer hielten einen Aufzug zu Ehren der Märzrevolu
lion Die Behörden nahmen auch daran Theil, ja nicht wegen
der Märzhelden und wegen der Verbrecher die auf den Barri
kaden gefallen ſind, nein, im Herzen dachten ſie nicht an die Re
volution und den Brudermord, ſondern als ſtädtiſche Beamte, le
diglich an das königliche Patent.

Bei einem Feſteſſen am 18. März in Berlin (Ja, konnte es denn
ſo etwas geben?) ſoll geſungen worden ſein:

So wollen wir denn mit friſchem Muth
Das Banner neu uns färben,
Wir färben echt, wir färben gut,
Wir färben's mit Tyrannenblut,
Diesmal ſolls nicht verderben!

Dieſes „Tyrannenblut“ iſt ſelbſtverſtändlich wieder beſonders
reichliches Waſſer auf die Mühlen der Monarchiſten. Auch der
Dichter und Deputierte Kinkel wird als preußischer Profeſſor
ſcharf aufs Korn genommen, weil er der Rechten höhnend entgegen
gerufen: „Die Stunde der Entſcheidung wird kommen. Wenn wir
den Hunger und das Proletariat in die Schlacht führen
Jn einem Privatbrief wird über den „Dresdener Aufruhr“ berichtet
und auch in dieſem Machwerk heißt es es kämpfte nicht das
Volk, ſondern mit wenigen Ausnahmen nur der Pöbel Ob
gleich es geſchichtlich erwieſen iſt, daß die Revolution von 1848 eine
ſolche vornehmlich des Bürgertums war, ſo wird auch im oben an

gezogenen Artikel frech behauptet „Es waren ja mit wenigen Aus
nahmen nicht die Dresdener Bürger die ſich bei der Revolte be
keiligten, ſondern faſt lauter Fremde Dieſelbe Lüge haben
wir auch 1918 erlebt. Da haben die Enkel und Urenkel dieſer ſelben
Reaktionäre behauptet, daß es Fremdſtämmige geweſen ſeien,
die in Deutſchland die Revolution gemacht hätten. Der Volks
blatt Schreiber prophezeit dann weiter wie manche ſchwarz rot
gelbe Fahne (alſo ganz wie heute!) eine nach der andern hinter
den Schornſtein geſtellt wurde. Tatſache iſt ja nun das eine ge
worden, daß die ſchon von jenen PſeudoAchtundvierzigern ſo ge
haßten ſchwarz rotgelben“ Fahnen in den Jahren nach 1918 aus
ihren unwürdigen Verſtecken wieder hervorgefunden wurden und
niemals wieder hinter den Schornſtein der völkiſchen Philiſter wan

dern ſollen.
Nummer um Nummer ſchändet das hier als Auchgeitgenoſſe

unter die Gegenwartslupe genommene ſog. „Volksblatt“ ſeine Bür
ger ſelbſt mit der immer wiederkehrenden rüpelhaften Behauptung
daß nur Geſindel, Diebe und Zuhälter auf denBarrikaden gekämpft
häkten. Selbſt die gefallenen Märzkämpfer werden beſudelt, indem
man nachher öffentliche Dirnen aufmarſchieren läßt mit Alimenta
kionsklagen. Darum iſt es immerhin lehrreich zwiſchen der mo
narchiſtiſchen Preſſe von 1848-49 und 1918-1919 Vergleiche zu zie
hen. In jenen geiſtigen Niederungen hat ſich rein gar nichts ge
ändert. Wie aber in jenen vergilbken Blättern die Demokraten ſo
wohl als Menſchen als auch als Politiker verächtlich gemacht und
beſchimpft werden, das iſt mehr als ein geſunder Menſchenverſtand
vertragen kann. Aber trotzalledem wird der 18. März ein lichker
Stern am dunklen Nachthimimel des deutſchen Monarchismus blei

ben Fritz GilleWernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 18. März.

Gedenktage
18. März.

1813 Dichter Friedrich Hebbel. 1848 Mazzini proklamiert die
römiſche Republik 1848 Revolution in Berlin. 1871 Kom
mune in Paris. 1876 Ferdinand Freiligrath. 1920 Unruhen
und Kämpfe in Berlin, Leipzig, Thüringen uſw.

Vorfrühlingsſtimmung im Häarz.
Auf dem Brocken erfreute man ſich letztens des herrlichſten

Sonnenſcheins und eines regelrechten Frühlingswetters bei 12
Grad Wärme während in der Tiefe Nebel brauen und brodeln,
bie Welt ſozuſagen im häßlichen Grau verſunken iſt. Die immer

noch 2 m hohe Schneeſchicht taut nür ganz allmählich und kaum
mertkbar und an Hochwaſſer iſt vorläufig trotz den von Goslar aus
verbreſteten Meldungen, daß im Harz Höchwaſſer wäre, überhaupt
gar nicht zu denken, es ſei denn, daß es einige Tage redneke. Selbſt
in dem doch tiefer als der Brocken gelegenen Schiercke taut es
nur ganz langſam, und die Bäche ſind nur höchſtens bis zu einem
Viertel mit Waſſer gefüllt. In den Tälern der Radan, der Ecker,
der Oker, der Jnnerſte iſt von Hochwaſſer ſchon garnicht die Rede
kaum, daß ſich ein etwas ſtärkerer Abfluß unter der dicken Eis
becke bemerkbar macht. Auf dem Brocken und am Torfhaus glaubt
man ſich nach St. Moritz verſetzt Erholungsbedürftigen iſt
daher dringend anzuraten, jetzt einen Wochenendausflug nach dein

Brocken und dem Bruchberggebiet zu unternehmen, um ſich von
den Strahlen der natürlichen Höhenſonne beſtrahlen und die Ge
brechen heilen zu laſſen.

Am Molkenhaus ſowohl wie am Torfhaus ſien die Gäſte im
Freien im warmen Sonnenſchein und „ahlen“ ſich, wie der Sachſe
ſagt. Während man am Torfhaus im Schatten noch zwei Grad
unter Null hatte, allerdings bei prächtigem Sonnenwetter, hatte
man am Molkenhaus ſogar im Schatten 6 Grad Wärme, in der

in Mann der fünfzig wut

Roman von Kurt Heynicke.
Copyright 1929 by Vierzehn Federn, Berlin W. 50.

I. Fortſetzung. Nachdrug verboten.
Wer herzenseinſam ſich fühlte, ging zur Tigerbar, man fand

dort leicht Anſchluß, das hatte ſich herumgeſprochen. Einen netten
ſoliden bürgerlichen Anſchluß ſozuſagen, und Madame vermittelte
gern, ſtellte vor, machte bekannt, wußte ſogleich Beſcheid über Ver
mögen, Vergangenheit, Charakter, wenn man auch auf dieſe Dinge
m Umgebung von Madame nicht übertriebenen Wert zu legen
pflegte-

Madame repräſentierte gut. Es galt als Auszeichnung, wenn
ſich die Beſitzerin der Tigerbar zu einem Beſucher ſetzte. Sie hatte
ihre Stammkunden, bei denen ſie das nie verſäumte, nach deren
Wünſche ſie fragte und die ſie zu erfüllen trachtete.

Herr Jaques war unzufrieden. Madame bemerkte es.
„Der Betrieb wird alt, Madame, ſeit Wochen dieſelben Geſichter.

Ich möchte eine neue Bekanntſchaft machen.
Madame zuckte die Achſeln. „Eine Bar kann ſich die Gäſte nicht

ausſuchen, mein Herr, und es gibt immer Zeiten, in denen friſcher
Zuzug fehlt.

Gordon ſeufzte energiſch: „Jch verfaule bei ihnen und werde
alt! Jch ſuche ein ausgefallenes Abenteuer! Etwas Beſonderes!
Eaviar, Madamel“

„Ein Vorwurf für die Tigerbar, Herr Jaques?“
„Ein Anſporn für ſie, Madame, der Herold meiner Wünſche zu

ſein. Madame war jetzt verſtimmt. Nun ja, ſie hatte manches
heiße Herz durch freundliche Vermittlung einem anderen verlangen
den Herzen zugeführt, ſei es, daß ſie beiden Teilen die Vorzüge des
andern geprieſen, ſei es, daß ſie auf reizende Weiſe, die betreffenden
Leutchen zuſamengeführt hatte. Manche behaupteten, Madame
hätte ſogar Ehen geſtiftet. Allein niemand hätte wohl eine Garan-
tie für deren Haltbarkeit gegeben.

Madame aber entgegnete Gordon, daß er berückſichtigen müſſe,
wie wenig ſie ſelbſt dazu könne, die Launen eines großen Lebe
mannes zu erfüllen. Sie wurde böſe, als Herr Jaques mit ver
ſteckter Andeutung ſagte: „Man wechſelt nicht gern das Lokal ſeiner
Gewohnheit!“

Madame ſtand auf und rauſchte ernſthaft beleidigt von dannen.
Die Jazzband tobte, Antoine, Madames hoffnungsvoller Sohn,

ſaß in einer Ecke und ſtierte mit etwas leerem Blick auf ſeine
Mama. Er bemerkte, daß ſie ſchlechte Laune hatte

Andere Frauen bekommen Migräne, wenn ſie mißgeſtimmt ſind.
Madames Groll entlud ſich gewöhnlich in Spaziergängen. Sie
ſcheute ſich nicht, dieſe mitten in der Nacht anzutreten. Madame
war eine reſolute Frau. Das nächtliche Paris war ihr kein frem
der Boden. Sie kannte es genau aus der Zeit, in der ſie den Salvn
noch nicht hatte.

„Antoine!“
Antoine erhob ſich etwas ſchwerfällig. „Mama?“
„Jch gehe auf eine Stunde fort. Er nickte
„Paßt auf, du und Jim!“
„Naktürlich, Mama.“ Antoine zog ſich zurück. Madame nahm

einen Spazierſtock mit einer ſchönen Goldkrücke, den einmal ein
Beſucher vergeſſen hatte und den ſie ſeit Jahren für ihn aufhob,
warf ſich einen Mantel um und verließ das Haus. Dieſer Spazier-
gang war die Folge der Unkerredung mit Herrn Jaques. Sie
ſtampfte ſich, ausſchreitend wie ein Mann, den Aerger vom Leibe.

Als ſie an die Grenze des Bois kam, blieb ſie einen Augenblick
ſtehen. Die Blätter rochen noch naß. es wehte friſch herüber. Oh,
Madame hatte auch Sinn für die Natur. Kurz entſchloſſen ging ſie
in den Park

Ein Mann ſchwankte ihr angetrunken entgegen. Mit der komi
ſchen Eleganz des Trunkenen näherte er ſich. Als er zwei Schritte
vor ihr war, ſtellte ſie ihm geſchickt ein Bein. Er fiel ſanft zu
Boden. Madame kicherte. Sie war in der Stimmung, der ganzen
Welt ein Bein zu ſtellen. Der Mann richtete ſich mühſam auf,
ſchimpfte, und verzichtete auf einen weiteren Verſuch der Annähe
rung. Seine Schritte taumelten in die Ferne Dann ſang er die
Marſeillaiſe. Nun war es ſtill. Nur Wind bewegte die Blätter
und nichts war zu hören, als der energiſche Schritt von Madame.
Plötzlich blieb ſie wie angewurzelt ſtehen. Ein Mädchen lag vor
ihr. Das Geſicht wie ſchlafend auf die Seite gelegt, dicht an den
feuchten Boden gedrückt.

Da lag ein Koffer. Offen Sie ließ prüfend den Jnhalt durch
die Finger gleiten. Die Eleganz eines kieinen Bürgermädchens,
dachte ſie. Dann beugte ſie ſich zu der Liegenden.

Ein feines Geſicht“, erkannte ſie weiter. Madame hob mit der
Hand den Kopf hoch. Die Augenlider der Ohnmächtigen bewegten
ſich ganz langſam.

„Kind, was tun ſie hier?“
Keine Antwort.
Madame, wußte Beſcheid „Hunger, nicht wahr?“
Ein Nicken kam, kraftlos

2*Wo wohnen ſie
Die Händer der Aermſten ſanken ſchlaff herab
Keine Wohnung hauchte ſie
„Kommen ſie mit, Kind. Wie heißen ſie?“
„Jeanette.“
Madame war ſtark. Sie trug Jeanette bis zur Straße Dann

rief ſie ein vorüberfahrendes Auto an.

Das Aſyl
Madame hatte Jeanette, die ſehr ſchwach war, mit Hilfe des

Chauffeurs ins Innere des Wagens gebracht. Jeanette lag leblo
auf Madames Schultern

„Beeilen ſie ſich,“ ſagte Madame zu dem Chauffeur
„Schneller geht es nicht mehr, Madame gab dieſer zurück.
Jn wenigen Minuten waren ſie vor dem Hauſe. Das Auto hielt

Madame ſtieg aus.
„Jim!“ rief ſie.
Der rieſige Neger erſchien
Sie machte eine Kopfbewegung nach dem Wagen hin, deſſen

Schlag offen ſtand.
„Behutſam, Jim!
Der Neger hob Jeanette aus dem Wagen
„Nicht durch die Bar,“ befahl Madame
Antoine kam neugierig hinzu
„Bezahle den Chauffeur, Antoinel“
Dann folgte ſie dem Neger, der mit ſeiner weißen Beute eine

Seitentreppe hinaufſtieg, in Madames Privatgemächer.
„Hierher, Jim!“
Sie machte ein Beit in einem Zimmer, welches an ihr Schlaf

zimmer grenzte, zurecht
„Ziehe ihr die Schuhe aus
Jim gehorchte.
„Rufe Celeſtine!“ Celeſtine war die Köchin, eine Kreolin. Man

ſagte, daß ſie die intime Freundin des Negers ſei. Aber ſelbſt
Madame kam nicht dahinter ob es ſtimmte.

Der Neger verſchwand ſogleich. Madame entledigte Jeanette der
Oberkleider. Einige Augenblicke ruhten ihre Augen prüfend auf
dem jungen Mädchen. Dann nickte ſie befriedigt.

Celeſtine kam, durch den Neger von dem intereſſanten Fall un
terrichtet, gerannt

„Mademoiſelle hat Hunger, Celeſtine.
on, Eier, einiges Brot, Schinken!“

„Jawohl, Madame!“

Du bringſt ſogleich Bouil

Madame half ihr auf. Die Kreoliw rannte davon.

e e c



Sonne 12 Grad über Null und die Sonne ſchien, daß es eine wahre
Freude war.

Im Tal brachten die Nächte wieder ſtarken Froſt, morgens ſtand
die Queckſilberſäule wieder 3 Grad unter Null bei dickem Nebel,
ſo daß es ungemütlich feucht-kalt war. Später durchbrach die
Sonne ſiegreich das dunkle Nebelgewölk, und dann lag eitel Gold
über den grünen Harzwäldern. Die kleinen gefiederten Sänger
trillieren und jubilieren. Einmal muß es doch Frühling werden,
einmal muß doch das Licht und das Leben über Winters Grau
und Oede triumphieren.

Die Gefahren der Sleinbrüche. Anfang der Woche verun
glückte im Steinbruch der Firma Willgeroth u. Co. der Gen. Wilh.
Berge beim Ausgleiten mit der großen Brechſtange. Er trug da
bei eine ſchwere Rippenquetſchung davon. Schwer verletzt mußte
er ſeine Wohnung aufſuchen Am Sonnabend ſind im Bruch
von Palm u. Bode am großen Birkenkopf beim Sprengen der Mit
inhaber Herm. Bo de und der Gen. Franz Sieboth ſchwer durch
Verbrennungen verletzt in das Krankenhaus eingeliefert worden.
Anſcheinend hat ſich das Pulver, daß nicht voll zur Entladung kam,
beim Reiben der Steine nachträglich entzündet.

Der Magiſtrat erläßt in unſerer heutigen Ausgabe einige
Bekanntmachungen erſcheinen, in denen einmal auf die nunmehr
alsbald zu zahlenden Steuern hingewieſen wird und dann auch auf
die beim Abbruch der Gebäude auf der früheren Domäne zum Ver
kauf ſtehenden gewonnenen Materialien

Skadtrat Meißner 76 Jahre alt. Stadtverordnetenvorſteher
Büchting hatte zum Sonnabend einen Kreis von ca. 60 Perſonen
ins Städt. Kurhaus zu einem geſelligen Abend eingeladen, den er
ſich zu geben für verpflichtet erachtete, anläßlich der ihm erwieſenen
Ehrung ſeiner 25jährigen Stadtverordnetentätigkeit. Jn harmo
niſchem Beiſammenſein bei einem Glaſe Bier, bei Frohſinn, Witz
und Laune war gleichzeitig mit dem Glockenſchlag 12, die Möglich
keit gegeben, den Abſchluß des 75. Lebensjahres unſeres Stadtrats
Meißner zu begehen. 1. Bürgermeiſter Dr. Gepel beglückwünſchte
das Geburtstagskind im Namen des Magiſtrats, der Stadtverord-
neten und der anweſenden Gäſte mit einem Blumenangebinde mit
dem Hinweis auf die ſegensreiche Tätigkeit des Stadtrats.

Kurkheakter. Jn der morgen, Dienstag, ſtattfinden
den Aufführung des erfolgreichen, entzückenden Luſtſpieles „A rm
wie eine Kirchenmaus“ ſpielt Hanne Zſchege die Hauptrolle
der Suſt Sachs, der „Kirchenmaus“, und Rudolf Hartig den Präſi
denten der Univerſalbank, den Baron Ullrich. Es ſind noch Plätze
in allen Preislagen von 1,25 bis 2,25 Mark in den Vorverkaufs
ſtellen und an der Abendkaſſe zu haben, daſelbſt auch Galerie zu
0,75 Mk.

T Eine Menſchenfalle, die ſchon ſeit langer Zeit Gegenſtand ein
gehender Beratungen war, iſt der ungeſchützte Bahnübergang bei
der „Roten Mühle Schon bereits viermal ſind daſelbſt Fuhr
werke und Menſchen in die allergrößte Gefahr gekommen und
wenn es bisher nicht dort zu tragiſchen Ausgängen gekommen iſt,
ſo war das der Aufmerkſamkeit der Wagenlenker zu verdanken.
Die an dem Bahnübergang ſtehende Baumgruppe, die jede Strecken
überſicht unmöglich macht, muß unbedingt verſchwinden. Wenn
bisher angenommen wurde, daß dieſe Bäume Eigentum der Stadt
gemeinde Wernigerode ſind, ſo iſt jetzt feſtgeſtellt, daß dies nicht
Zutrifft. Sie gehören der Gemeinde Reddeber, mit der bereits
Verhandlungen im Gange ſind, um das Verkehrshindernis zu be
ſeitigen. Ende dieſer Woche iſt wiederum ein Fuhrwerk des Päch-
ters der „Roten Mühle“ Schlamper von einem Eiſenbahnzug an
gefahren worden. Nur der Geiſtesgegenwart des Lokomotivführers
war es zu verdanken, daß nicht Pferd, Wagen und Kutſcher zer
malmt wurden. Wenn die Eiſenbahnverwaltung mit Strafanzeige
wegen Gefährdung eines Eiſenbahntransportes gegen die Kutſcher
vorgeht, ſo ſollte ſie ſich in erſter Linie an die Gemeindeverwaltung
von Reddeber halten, die das ſchwere Verkehrshindernis beſeitigen
müßte.

Die Dummen werden nicht alle! Man ſollte tatfächlich nicht
glauben, daß wir im aufgeklärten 20. Jahrhundert leben. Seit
einem halben Jahr wohnt in einem hieſigen Penſionat auf dem
Lindenberg unangemeldet ein Herr, der allwöchentlich von Wolfen
büttel hierher kommt und dort in Geſundbeterei macht. Ein Ober
inſpektor einer Verſicherung ließ ſich durch religiöſe Vorträge von
dieſem Geſundbeter ſein Leiden heilen. Daß dieſe Art Heilung
natürlich ein anſtändiges Stück Geld koftet, iſt ſelbſtverſtändlich
Vor Gericht wird dem famoſen Heilkünſtler Gelegenheit gegeben,
ſeine Heilmethode zu erklären, wenn er einen Freiſpruch von der
erſtatteten Anzeige erzielen will!

Der Haſſeröder Einwohnerverein hat zum Mittwoch, 20.30
Uhr im Gaſthof „Friedrichstal“ ſeine Jahreshauptverſammlung ein
berufen.

Aus Halberſtadt.
Ausſtellung über Alkoholismus und

Geſchlechtskrankheiten.
Wohl nie vor dem Kriege iſt man in ſolchem Maße um die

Geſunderhaltung unſeres Volkskörpers bemüht geweſen wie jetzt.
Nicht allein, daß alle Behördenſtellen eifrige Förderer der Leibes
übungen ſind, ſondern es finden auch von Zeit zu Zeit aufklärende
Vorkräge, Ausſtellungen uſw. ſtatt, um Aufklärung über Schutz
vor Krankheiten, Unfällen und anderen Gefahren zu geben. Wir
hatten deshalb in Halberſradt vor Kurzem auch erſt die
Reichsunfallverhütungswoche, die den Menſchen ein „Augen auf“
zurief. Jetzt folgt nun eine Woche, die gegen den Alkoholis-
mus und die Geſchlechtskrankheiten Stellung nimmt.

Dieſe Woche begann mit einer Ausſtellung im Kaiſerhof,
die bis zum 24. Auguſt geöffnet ſein wird. Der Eintrittspreis iſt
äußerſt niedrig gehalten, ſodaß es jedem möglich ſein dürfte, ſie zu
beſuchen. Das wäre auch nur zu wünſchen Dipl.Jngenieur Dr.
Lu tz führte geſtern morgen die Erſchienenen durch die Ausſtellung
und gab zu den bunten Tafeln auch durch einen Vortrag die not
wendigen Aufklärungen. Die bunten Tafeln und die aus Wachs
und Pappe gefertigten Modelke zeigten den Einfluß des Alkohols
auf das ganze menſchliche Körperſyſtem und die einzelnen inneren
Organe. In ſeinem Vortrage wies Dipl. Ingenieur Dr. Lutz noch
eingehend auf die Schädigungen des Herzens uſw. hin. Unter Be
nutzung von ſtatiſtiſchen Tafeln wies Dr. Lutz auch darauf hin,
daß die deutſche Arbeiterſchaft durch die Herſtellung der alkoholiſchen
Getränke nur ſehr wenig wirtſchaftliche Vorteile hat. Während
z.B. bei einem Bau die Löhne 60 Prozent der Herſtellungskoſten
ausmachen, wären es bei dem Alkohol nur 15 Prozent. Der
Alkohol ſteigere auf eine kurze Zeit auch die menſchliche Leiſtungs
fähigkeit, gleich darauf griffe aber um ſo größere Ermüdung Platz
Ein Alkoholiker käme auch nach der Entſagung erſt allmählich
wieder in den Beſitz ſeiner vollen Leiſtungsfähigkeit. Sehr oft
ſeien Verbrechen auf dem Alkoholgenuß zurückzuführen. Beſonders
träfe dies auf Gelegenheitsdiebſtähle, Widerſtand gegen die Staats
gewalt und Notzuchtvergehen zu, während bei Raubüberfällen
uſw. der Alkoholgenuß eine untergeordnete Rolle ſpiele. Mit Bei
ſpielen konnte der Redner auch die Richtigkeit des bibliſchen
Spruches nachweiſen, daß ſich die Sünden der Väter bis ins dritte
und vierte Glied forterbten. Kinder von Trinkern wären oft blöd
oder würden mit anderen Gebrechen behaftet, die ſich ſehr oft ver
erben.

Jm Nebenſaal war die Abteilung „Geſchlechtskrankheiten“ unter
gebracht. Auch hier waren viele Tafeln mit ſtatiſtiſchen Ziffern
aufgeſtellt, weiter aber auch ſehr viele Wachsmodelle, die die Zer
ſtörungen durch Geſchlechtskrankheiten anſchaulich wiedergaben und
zeigten, wie groß der Schaden iſt, den dieſe furchtbare Krankheit
unſerem Volkskörper zufügt.

Es iſt zu wünſchen, daß recht viele unſerer Einwohner dieſe
Ausſtellung beſuchen. Die Abteilung „Alkoholismus“ iſt auch für
Jugendliche geöffnet. Führungen uſw. finden ſtatt. Die Ausſtel
lung iſt ſehr wohl dazu angetan, reſtlos Aufklärung über die
Furchtbarkeit dieſer beiden Seuchen, die an unſerem deutſchen Volke
nagen, zu geben. Der Zweck der Ausſtellung, aufklärend, vor
beugend und heilend zu wirken, dürfte damit dann auch erfüllt
ſein.

Sängerbund. Ehrenpflicht jedes Sangesbruders iſt es, heute
abend, Punkt 20 Uhr, im Gewerkſchaftshauſe zu ſein, um an der
Märzfeier der Partei mitzuwirken.

Das Skadkkheaker teilt mit: Die Erſtaufführung des Dramas
„Karl und Anna von Leonhard Frank, eines der meiſtgeſpiel
ten und ſtärkſten Stücke der Gegenwart, findet am Dienstag, 26.
März, 20 Uhr, ſtatt. Regie: Jntendant Dr. Edgar Groß.

Die nächſte Sitzung der Stadtverordneten findet am Dienstag
den 26. März. 16 Uhr im Stadtverordnetenſißzungsſaale ſtatt.

Gewerbeſteuerveranlagung. Jn einem Runderlaß des Mini
ſters des Jnnern, des Finanzminiſters und des Miniſters für Han
del und Gewerbe vom 28. Februar 1929 wird hierzu ausgeführt:
Bei den Buch und Betriebsprüfungen der gewerblichen Betriebe
iſt in einer Reihe von Fällen feſtgeſtellt worden, daß Betriebe für
ein Jahr zu wenig, für ein anderes Jahr dagegen zu viel Ertrag
verſteuert haben. So erſcheinen oftmals Forderungen, die erſt in
einem ſpäteren Jahre aktiviert werden dürften, bereits in den Akti-
ven eines vorangegangenen Jahres. Soweit eine zu niedrige Be
ſteuerung erfolgt iſt, kann nach 8 32 GewsStV. in Verbindung mit

212 RAO. eine Neuveranlagung zugelaſſen werden. Dagegen gilt
das gleiche nicht auch inſoweit, als im vorangegangenen Jahre eine
zu hohe Beſteuerung erfolgt und die Veranlagung bereits unan-
fechtbar geworden iſt. Es erſcheint geboten, derartige unbillige

Härten auszugleichen. Es wird daher den Gemeinden dringend
nahegelegt, in ſolchen Fällen von der Anwendung des S 50 Gew.
St.V. weiteſt gehend Gebrauch zu machen.

Filmvorkrag „Jm wilden Weſten Am Sonntag vormittag
fand in den Kammerſpielen ein Filmvortrag der DöringFilmwerke
Hannover ſtatt. Es handelte ſich um einen Film, der als eine Fort
ſetzung des vor längerer Zeit erſchienenen Filmes zu betrachten iſt,
der den Oſten Amerikas und das techniſche Amerika behandelte.
Auch der jetzige Film wurde in Zuſammenarbeit mit dem Nord
deutſchen Lloyd Bremen hergeſtellt. Wir können leider nicht in das
allgemeine Lob des Filmes einſtimmen, weil er nach unſerer Auf
fafſung nicht das Ergebnis einer Expeditionsreiſe iſt, ſondern viel
mehr aus vielen anderen Filmen zuſammengeſetzt wurde. Auch die
Tatſache, daß im Film ſelbſt Stehbilder Photographen be
nutz wurden, beſtätigt unſere Auffaſſung. Sicherlich iſt der Film
nicht ſchlecht, er gibt aber nur einen ſehr mangelhaften Ausſchnitt
aus dem Weſten Amerikas. Uns ſcheint, daß der Rahmen für die
ſen Film zu weit geſpannt wurde. Ferner müſſen wir bemerken,
daß die Art des Begleitvortrages, wie ihn der Kapitän Fink hielt,
nicht unſeren Beifall fand. Wenn über Amerika nichts Wichtigeres
geſagt werden kann, als das, was wir ſchon oft gehört und geleſen
haben, dann ſind alle Worte eine unnütze Verſchwendung und dann
iſt es ſchade um die Zeit, die man bei eiinem ſolchen Filmvortrag
vorbringt.

Studiert nicht Medizin! Man ſchreibt uns: Die jungen Leute,
die Oſtern dieſes Jahres mit dem Reifezeugnis die höheren Schulen
verlaſſen werden, ſtehen wieder einmal mitſamt ihren Eltern vor
der ſchwierigen Frage der Berufswahl. Bei der großen Ueberfül
lung der meiſten akademiſchen Berufe iſt es faſt unausbleiblich, daß
bei einer großen Zahl von Abiturienten und ihren Eltern der Ge
danke auftaucht: der Junge muß Arzt werden; denn dort findet er
immer noch Betätigungsmöglichkeiten. Wir können nur dringend
vor dieſem Gedanken warnen. Schon heute iſt der Arztberuf bei
weitem überfüllt. Mindeſtens 3000 bis 4000 junge Aerzte warten
ſeit Jahren darauf, daß ſie zur Krankenkaſſenpraxis zugelaſſen wer
den, ohne daß es ihnen nach dem Stande der geſetzlichen Vorſchrif
ten möglich wäre, das Ziel zu erreichen. Sie ſind deshalb auf eine
höchſt kümmerliche Privatpraxis angewieſen, die in vielen Fällen
auch nicht im entfernteſten ausreicht, ihren Lebensunterhalt zu
decken. Unter dieſen Umſtänden iſt die Warnung vor dem Medizin
ſtudium heute berechtigter denn je. Die Hoffnung, daß es „ſchon
nicht ſo ſchlimm“ werden würde, iſt unter allen Umſtänden verfehlt.
Für den jungen Arzt beſteht auf viele Jahre hinaus nicht die Mög
lichkeit, zur Kaſſenpraxis zugelaſſen zu werden und damit erſt die
Unterlage für eine wirklich erſprießliche Tötigkeit ſich zu ſchaffen.
Deshalb noch einmal: Studiert nicht Medizin!

Diebſtahl. In der letzten Nacht wurden aus einem Lagerge-
bäude an der Trillgaſſe vier Lötlampen geſtohlen. Der oder die
Diebe zerſchnitten den Drahtſchutz des Fenſter und nahmen vier in
der Nähe der Heffnung ſtehende Lampen an ſich. Vor Ankauf wird
gewarnt.

Fahrraddiebſtahl. Am Sonnabend nachmittag wurde ein vor
einem Hauſe in der Sedanſtraße aufgeſtelltes Herrenfahrrad Marke
„Wanderer“ Nr. 356330 mit ſchwarzem Rahmen, gelben Felgen
und nach oben gebogener Lenkſtange entwendet. Vor Ankauf wird
gewarnt.

Spielplan des Stadttheaters
Dienstag, 19. März. Mitkwoch, 20, Donnerstag, 21.,

Sonnabend, 23. März, 20 Uhr, wird das Singſpiel „Frie
derike“ von Franz Lehar mit Paul Stieber-Walter in der
Rolle des jungen Goethe aufgeführt.

Freitag, 22. März, 20 Uhr, erſte Wiederholung des Trauerſpiels
Des Meeres und der Liebe Wellen“ von Franz Grillparzer.

Sonntag, 24. März, 18 Uhr, das Singſpiel „Friederike“ (auch in
dieſer Vorſtellung ſingt die Rolle des jungen Goethe Paul
StieberWalter) wiederholt. Mit Rückſicht auf die vielen An
fragen auswärtiger Theaterbeſucher, die das Singſpiel „Frie
derike“ beſuchen möchten, beginnt dieſe Sonntags- Vorſtellung
bereits um 18 Uhr. Ende gegen 21.15 Uhr. Die letzten
Züge können alſo bequem erreicht werden. Da vorausſichtlich
eine ſtarke Kartennachfrage für „Friederike“ einſetzen wird,
empfiehlt es ſich, Karten ſich rechtzeitig an der Vorverkaufs-
kaſſe Rathaus (Eingang Fiſchmarkt) zu ſichern. Der Vorver
kauf für alle Aufführungen iſt ab Montag, 18. März, täglich
10--14 Uhr

Hienstag, 26. März, 20 Uhr, wird unter Regie von Jntendant
Dr. Edgar Groß Leonhardt Franks Drama „Karl und Anna“
zum erſten Male aufgeführt.

Die nächſte Operettenpremiere findet Ende März (nicht wie irr
tümlich berichtet wurde Ende April) mit der Operette „Die Czardas
fürſtin“ von Emmerich Kalman ſtatt.

„Wie fühlen ſie ſich, mein Kind?“ fragte Madame, als Jeanette
die Augen aufſchlug.

„Sie ſind ſehr gut zu mir, Madame.“
„Wie kann ein ſo ſchönes Kind wie ſie in eine ſolche Lage kom

men?“ Jeanette hatte ein unangenehmes Gefühl, und die Art der
Frageſtellung ſchien ihr ſonderbar, aber ſie war zu ſchwach, dem
nachzugehen. „Das werden ſie mir morgen erzählen,“ ſagte Ma-
dame, als Celeſtine eintrat und das Verlangte brachte.

Madame ſtützte Jeanette, die gierig aß, durch ein Kiſſen, daß ſie
ihr unter dem Kopf hielt. „So. Nicht mehr. Zuviel ſchadet ihnen
heute. Jhr Magen muß ſich erſt wieder ans Eſſen gewöhnen“,
meinte mit einem ſtillen Verſuche zu ſcherzen, Madame.

Jeanette lächelte matt.

„Jch bin ſehr müde, Madame.“
„Sie ſollen auch jetzt ſchlafen, mein Kindl“
Madame ſchickte Celeſtine hinaus und hielt es für gut, Jeanette

ſelbſt zu entkleiden. Sie ging in ihr Zimmer und holte ein Negli
gee. „Das ziehen ſie an. Gute Nacht, mein Kind!“

Dann knipſte Madame das Licht aus,
Jeanette, bereits im tiefen Schlaf der Erſchöpfung, hörte nicht

mehr, wie man den Schlüſſel von außen herumdrehte.
Madame trat ſtrahlend in die Bar. Sie erkundigte ſich nach

Jacques. Er ſei ſoeben hinausgegangen, ſagte man
Sie erwiſchte ihn noch auf der Treppe. Er machte ein fragendes

Geſicht. „Wollen ſie mir einen Augenblick ſchenken?“ fragte Ma
dame.

„Gern, Madame.“
Sie winkte durch eine Bewegung des Kopfes und ſchritt voran,

den gleichen Weg, den ſie vor einer halben Stunde Jeanette hatte
hinaufbringen laſſen.

„Leiſe, Herr Jacques.“
„Wollen ſie mir nicht erklären?“
Madame lächelte: „Sogleich.
Vor einer Tür blieb ſie ſtehen. Faſt lautlos og ſie den Schlüſ

ſelbund aus der Taſche und ließ das Licht im Korribor aufflammen.
Dann drehte ſie den Schlüſſel leiſe im Schloß und öffnete die Tür.

„Folgen ſie?“

Gordon gehorchte.
Der Schein des Lichtes auf dem Korridor drang gemildert durch

die offene Tür und reichte bis zum Bett, welches im Zimmer ſtand.
„Sehen ſie das, Herr Jacques?“ fragte Madame. Jacques preßte

vor Ueberraſchung den vollen Arm Madames. Dieſer Griff
ſchmerzte Madame ſogar, aber um ihre Lippen ſpielte ein Lächeln

Auf dem Bett lag, den Hals leicht entblößt, mit der ſanft zurück
kehrenden Röte der Erholung auf den Wangen ein ſchönes Mädchen
von etwa achtzehn Jahren.

„Es iſt Jeanette,“ ſagte Madame. „Sie iſt noch krank, es iſt ihr
ſchlecht gegangen, der Armen.“ Gordon ließ ſeine Blicke nicht von
dem unerwarteten Bild. Aber Madame, hielt ihm die Handfläche
vor die Augen: „Genug geſehen, Herr Gordon, genug!“ Dann
drängte ſie ihn aus dem Zimmer.

„Wenn Jeanette erwacht wäre, fragte Jacques, was hätte ſie von
ihnen gedacht?“

Madame zeigte ihre ſpitzen Zähne. In dieſem Augenblick wirkte
ſie unangenehm, ihr im Grund brutaler Charakter zeigte ſich.
„Jch hätte geſagt, ſie ſeien der Arzt,“ meinte Madame trocken.

Allmählich begriff Jacques. Madame machte es ihm deutlich:
„Sie ſuchen ein Erlebnis beſonderer Art? Machen ſie die Bekannt
ſchaft von Jeanette. Jch denke, der Kleinen geht es nicht gut. Wer
ſoweit iſt, der wird nicht ſchwer zu gewinnen ſein!“

Jacques fieberte: „Jch komme morgen, natürlich. Wird ſie noch
bei ihnen ſein?“

Wahrſcheinlich nützt es auch dem Mädchen, wenn ich ſolange
feſthalte,“ antwortete Madame.

„Sie ſind die charmanteſte Frau von der Welt,“ ſagte Gordon
und küßte Madame die Hand.

Herr Gordon hat gute Laune.

Als Herr Varga nach Geſchäftsſchluß bemerkte, daß einige Ange
ſtellte ihre Plätze nicht aufgeräumt hatten, ſchalt er laut vor ſich
hin. Sorgfältig machte er ſich Notizen und legte ſie auf den
Schreibtiſch er würde ſich die Unordentlichen morgen ſchon kaufen
Durch dieſen Vorfall hatte ſich Stefan Vargas Laune, welche den
ganzen Tag über nicht ſonderlich roſig geweſen war, weiter ver
ſchlechtert. Er ſah nach der Uhr. Es war Zeit nach Hauſe zu

Herr Gordon war hinter ihr.
„Auf Zehen, bitte.“

fernung brachte, niederdrückte, gab ſie nach, Herr Gordon war noch
anweſend.

Varga blieb gekrümmt wie immer ſtehen.
„Haben ſie noch etwas für mich, Herr Direktor?“
Gordon gähnte. Aber er war nicht müde er gähnte aus Lange

weile. Jacques Gordon war aber trotzdem in angeregter Stimmung
Komiſch, dachte er plötzlich, daß dieſer Mann jeden Tag um die
gleiche Zeit dieſelbe Frage an mich richtet: „Haben ſie noch etwas
für mich, Herr Direktor?“

Herrn Gordon fiel noch mehr auf, nämlich, daß er ſich unbe
wußt nach dieſer menſchlichen Uhr richtete. Denn, wenn er einmal
wirklich länger blieb als ſonſt, und Varga trat ein, dann wußte
Gordon, daß es nun auch Zeit für ihn ſei, das Büro zu verlaſſen.

„Kommen ſie einmal herein, Varga.“ ſagte Herr Gordon, Stefan
bekam große Augen. Das war je gegen alle Gewohnheit. Das
Unerwartete machte ihn unſicher.

„Wie lange ſind ſie bei uns, Varga?“
„Zwanzig Jahre, Herr Direktor!“
„Sieh da, zwanzig Jahre. Wie alt ſind ſie eigentlich, Varga?
„Fünfzig. Jahre, Herr Direktor!“
„Juſt fünfzig. Ei, ei. Ein ſchönes Alter!“
„Jch fühle mich noch ſehr jung, Herr Direktor!“
„Gerade das wollte ich mit meiner Bemerkung geſagt haben,

lieber Varga.“
Herr Jacques Gordon ſteckte ſich eine Zigarre an.
„Auch eine, Varga?“
Stefan dienerte ſchweigend und gab ſeinem Vorgeſetzten Feuer,

dabei zitterten ſeine Hände vor Aufregung. Dann zündete er ſich
die von Gordon überreichte Zigarre an. Plötzlich fühlte er, wie der
Direktor auf ſeine Hände ſtarrte.

„Sie zittern ja, Varga?“
Stefan druckſte verlegen:

unterhalten, Herr Direktor, eine kleine Nervoſität iſt da begreiflich
Vor Freude, verſteht ſich,“ beeilte er ſich hinzuzuſetzen. Gordon

zeigte die Zähne zwiſchen ungläubig lächelnden Lippen. „Na? Na?
Weiber, was?“

Varga mußte ein ſo entſetztes Geſicht gemacht haben, daß ſein
Chef richtig verlegen wurde: „Na ja? Ein Mann wie ſie?“

gehen. Als er diesmal die Klinke der Tür, welche das Zimmer des
Direktors von den übrigen Räumen in die nötige reſpektvolle Ent

Varga ſchüttelte den Kopf. „Das mit Weibern, iſt ſchon lange

her. (ortſetzung folgt.

„Es iſt ſo ſelten, daß ſie ſich mit mir

h
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ationalkatholik
Ein Monat Gefängnis für deutſchuattonale Geſinnungstüchtigkeit.

Halberſtadt, 18. März.
Vor einigen Jahren führte ein Herr Schröder einen heftigen

Preſſefeldzug in der „Jn telligenz gegen die linke Führung
der hieſigen Zentrumspartei: die Herren Wirtz und Direktor
Schilling Der damalige Pater Herribert hatte mit
Stahlhelikreiſen allzu enge Fühlungnahme geſucht. Er hielt
Weihereden bei Stahlhelmfeſten uſw. Mit Recht war der linke
Flügel des Zentrums der Meinung, daß ein ſolches Verhalten
eines Pfarrers unwürdig ſei, und man verlangte, daß dieſer merk
würdige Gottesdiener aus Halberſtadt entfernt wurde.
Das paßte aber der Handvoll „Nationalkeatholiken“ unter Führung
des beſagten Herrn Schröder nicht. Dieſer lies in der Intelligenz
eine Unmenge von Artikeln los, die von perſönlichen Anwürfen
gegen die Führer Wirtz und ſpäter Direktbr Schilling
ſtrotzten.

Auf welche Weiſe dieſer echt nationale Mann ſeinen politiſchen
Kampf führte, das zeigte eine Privatklage wegen Beleidigung in
zwei Fällen, die

Direktor Schilling gegen Schröder
angeſtrengt hatte und die am Sonnabend in einer außerordentlich
anberaumten Sitzung vor dem Einzelrichter verhandelt wurde.

Der Sachverhalt iſt folgender? Nach der katholiſchen Morallehre
ſind ſowohl

Abkreibungen und Empfängnisverhütungen ſtreng verboten.
Nun hatte Schröder einmal geäußert, er ſei der Mann, der berufen
ſei, chriſtliche Grundſätze in die Zentrumspartei hineinzutragen.
Darüber entrüſtete ſich in der Verſammlung eines katholiſchen Ver
eins Herr Kraux, indem er ſeinen Unwillen darüber Ausdruck
gab, daß der Naturheilkundige Schröder, der „Mittel zur Ver
hütung der Empfängnis verkaufe“, gar kein Recht habe, chriſtliche
Grundſätze für ſich in Anſpruch zu nehmen. Schröder ſei, ſo ſagte
Kraux damals, Naturheilkundiger. Dieſer Mann, der
den perſönlichen Kampf führe, begehe das nach katholiſcher Auf
faſſung ſchwere Verbrechen, wie in der Verhandlung am Sonn
abend unter Eid feſtgeſtellt wurde,

Milkel zur Verhütung der Empfängnis zu verkaufen.
Der Kampf für die Sittlichkeit höre für Schröder auf, wenn der
eigene Geldbeutel in Gefahr ſei. Ueber Jdealismus geht ihm
der Profit.

Wegen dieſer Aeußerung des Herrn Kraux in der betreffenden
Verſammlung erhob Schröder Privatklage wegen Beleidigung
gegen Kraux. Dieſe Verhandlung fand im Sommer 1925, alſo
vor faſt 4 Jahren ſtatt. Jn dieſer Verhandlung wurde Direktor
Schilling als Zeuge vernommen. Nach dieſer Verhandlung
zeigte ſich Schröder von ſeiner beſonderen Seite.
Er behauptete nämlich, Direktor Schilling habe einen Meineid
geleiſtet, indem er als Zeuge von Abkreibungsmitteln und nicht
von Verhütungs mitteln geſprochen habe.

Schröder machte vergebens die Skaaksantvalt mobil.
Das Verfahren wurde eingeſtellt, er erhob Beſchwerde gegen den
Einſtellungsbeſchluß, ebenfalls vergeblich. Dann behauptete er,
der preußiſche Juſtiz miniſter ſei in Halberſtadt geweſen
und habe die Staatsanwaltſchaft veranklaßt, das Verfahren ein
zuſtellen, weil es ſich bei Direktor Schilling um einen links
ein geſtellten Mann handkle. Staatsanwaltſchaft s-
rat Geneſt beſtritt am Sonnabend als Zeuge, daß von irgend
einer vorgeſetzten Behörde ein Druck hinſichtlich des Verfahrens
ausgeübt ſei.

Aber Schröder ließ ſich nicht belehren. Er verſuchte nunmehr,
bei dem Vorgeſetzten Direktor Schillings, dem Landeshaupt-
mann, ein Disziplinarverfahren gegen ſeinen Gegner einzuleiten.
Wieder erfolglos. Schilling wurde auch hier wieder das glän
zendſte Zeugnis ausgeſtellt.

Nun begab ſich Schröder auf einen anderen Kampfplatz. Er
pöbelte ſeinen Gegner auf der Straße an. Eines Sonntags ſagte
er HKach dem Gottesdienſft:

„IJch will mich einmal den Meineidigen anſehen
Einige Zeit ſpäter ſagte er „da iſt ja der Meineidige Wegen
dieſer Kampfesweiſe ging Direktor Schilling doch endlich die Ge
duld aus und er erhob Pridatklage.

Der Beklagte Schröder hatte vorher ſiegeszuverſichtlich und
pathetiſch erklärt, er werde den Wahrheitsbeweis er
bringen, daß der Kläger von Abtreibungsmitteln geſprochen
habe. Es waren deshalb 28 Zeugen zu der Verhandlung geladen.
Richter, Rechtsanwälte und Zuhörer, die an der damaligen Ver
handlung teilgenommen hatten, ſollten bekunden, daß die Angaben
Schröders richtig waren. Aber es wurde ein großer Hereinfall
für den Angeklagten. Ein Teil der Zeugen konnte

nur ſo

ſich infolge der ganz Jrland mit Strom verſorgen.

hröder verurteilt.
langen Zeit an nichts mehr entſinnen, während die Zeugen, die
den Sachverhalt noch wußten, die Angaben des Angeklagten nicht
heſtätigten, ſondenn diejenigen des Klägers. Auch das Verhand
lungsprotokoll ergab nichts davon, daß der Kläger von Abtrei-
Uagsmitteln geſprochen hatte. Aber Schröder wußte ſich auch da
zu helſen. Er behauptete, das Protokoll ſei unvollſtändig geführt
alſo, der Protokollführer habe ſich einer Pflichtverletzung ſchuldig
gemacht.

Rechtsanwalt Dr. Ebert führte als Beiſtand des Klä
gers aus, daß der Vorwurf des Meineids in dieſem Fall eine ſehr
ſchwere Veleidigung ſei, noch dazu, da jahrelang von allen Seiten
immer wieder darauf hingewieſen ſei, daß feine Beſchuldigungen
haltlos ſeien. Bei dieſen gewiſſenloſen Ehrabſchneidungen könne
eine Geldſtrafe nicht am Platze ſein. Er beanträgte deshalb eine
Gefängnisſtrafe.

Rechtsanwalt Krüger als Verteidiger des Angeklägten
wollte für ſeinen Mandanten „Wahrnehmung berechtigter Jnker
eſſen“ in Anſpruch nehmen.

Das Urteil
kautete: Der Angeklagte wird wegen Beleidigung in zwei Fällen
zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Er hat die Koſten des
Verfahrens zu tragen.

In der Urteilsbegründung wurde u. a. ausgeführt Die
Verhandlung hat die Beleidigungen erwieſen. Der Wahrheits
beweis des Angeklägten iſt mißlungen. Wo beſtimmte Zeugen-
ausſagen vorliegen, ſind ſie zu Ungunſten des Angekkagten aus
gefallen. Wahrnehmung berechtigter Intereſſen kommt auch nicht
in Frage, ſchon wegen der Form der Beleidigungen, die auf öffent
licher Straße gefallen ſind. Es handelt ſich um ſehr ſchwere Be
(eidigungen. Beſonders verwerftich iſt die Hartnäckigkeit, mit der
der Angeklagte trotz der Ausſichtsloſigkeit ſein Ziel verfolgt habe
Es handelt ſich um einen Kampf zweier politiſcher Führer Ein
ſolcher Kampf muß aber mit anſtändigen Mitteln geführt werden.

Eine Bewährungsfriſt wurde dem Angeklagten zugebilligt unter
der Bedingung, daß er eine Buße von 200 A an die Gerichtskaſſe
begahlt.

Aus Oſterwieck.
ow. Molkerei-Auko und Kleinbahn. Am BVahnübergang zwiſchen

Poſt und Langenkamp (am Beginn der Deersheimer Chauſſee)
vurde am Sonnabendmittag das Neugebauerſche Auto von unſerer
O.W. Bahn erfaßt, ein Stück mitgeſchleift und dann als Wrack auf

Das nene Großkraftwerk am Shannon

ven Pfingſtanger geſch
das Glück ehe gbſpringen zu können. Die Sache wird inſofern
noch ein böſes Naſtſpiel haben, weil der erſtere keinen Führer
ſchein Der Kraftwagen kam gerade aus der Sperberſchen
Reparaturwerkſtätte. Nun iſt er kaum abzuſchleppen, weil das Vor
derteil völlig zertrümmert iſt.

Aus Oſchersleben.
o. Jugendſeier. Die Arbeits gemeinſchaft der Fref

denker: Verband für Freidenkertum und Feuerbeſtattung, Frei-
religiöſe Gemeinde, Bund der freien Schulgeſellſchaften, halten ihre
Jugend feier am Sonntag, den 24. März, vormittags 9,30 Uhr,
im Stadtpark zu Oſchersleben ab. Freunde und Gäſte ſind hierzu
freundlichſt eingeladen. Folgende Schulentlaſſenen nehmen an die
ſer Jugendfeier teil. Hermann Armbrecht, Walter Barnebeck, Franz
Hura, Gertrud Gildemeilſter, Betti Grimm, Hilde Hoffmnann, Kurt
Hoff meiſter Frida Kahlmeyer, Fritz Kaufmann, Lieſelotte Kauf
mann, Hedwig Kiel, Erich Klemm, Guſtav Kobert, Otto Redlich,
Erika Rode, Annelieſe Schaper, Paul Schröter, Lisbeth Frehde,
Werner Köhrich, Gertrud Harig aus Oſchersleben. Herbert Bräut
ling, Martha Elli Freiſe, Friedrich Habermann aus Ottleben.

Kreis Oſchersleben.
Rienhagen, 18. März. Ueber die läſffige Führung der

Gemeilndegeſchäfte wird in der Bevölkerung allgemein ge
kkagt. So iſt es zum Beiſpiel ſchon vorgekommen, daß im Falle
der Abweſenheit des Gemeindevorſtehers niemand ſich um die Ge
meindegeſchäfte kümmerte Es iſt eine Abänderung dieſes leidlichen
Zuſtandes notwendig, denn der ſtellvertretende Gemieindevorſteher
iſt krank. Seine Tätigkeit beſchränkt ſich höchſtens auf die Leiſtung
einiger Unterſchriften. Soll der erkrankte ſtellvertr. Gemeindevor
ſteher vertreten werden, ſo ſtößt das wiederum auf Schwierigkeiten
weil es ſich um einen beruſstätigen Mann handelt, der nicht jeder
zeit für die Geſchäftsführung der Gemeinde zur Verfügung ſteht.
Man möge doch einmal im Intereſſe der Einwohner unſeres Ortes
dieſe Sachlage überprüfen und eine Abänderung herbeiführen

Aus Quedlinburg.
q. Der Raubüberfall in uedlinburg. Die Polizei keilt mit Am

16. März gegen 8,30 Uhr wurde in Quedlinburg in der Kranken
kaſſe von zwei unbekannten Männern ein Raubüberfall ausge
führt. Geraubt wurden 4200 Mark, beſtehend aus Fünf Zehn u.
Zwangzigmarkſcheinen. Die Täter drangen mit vorgehaktenen Re
volvern in den Kaſſenrautn ein und raubten die auf einem Tiſch
liegenden Reichsbanknoten. Zur Flucht benutzten die Täter einen
kleinen dunkel lackiert. Dixi- Wagen mit verſtellbarem Leinenverdeck.
Der Wagen ſoll das Kennzeichen T A 18988 oder J A 16988 geführt
haben. Fluchtrichtung iſt nicht bekannt. Beſchreibung der Täter:

Das Elektrizikäkswerk am Shännon in Jrland

ſteht kurz vor der Fertigſtellung. Jn jahrelänger Arbeit haben

I. Täter: 1,70 m groß, breitſchultrig, 34 bis 38 Jahre alt, trug um
den Kopf einen weißen Verband, anſcheinend Scheinverband, blaue
Brille, war bekleidet mit altem grauen Jackettanzug, grauer Wind-
jacke, grauem, ſchmutzigem, weichem Hut ohne Kniff. Ob der Täter
einen VBart krug oder raſiert war, ſteht nicht feſt. 2. Täter- 170 m
groß, unterſetzt, ebenfalls 34 38 Jahre alt, trug ähnliche Kleidung
wie der erſte Täter, insbeſondere ebenfalls Windjaäcke. Wer iſt der
Eigentümer des Kraftwagens I A 18938 bzw. J A 1609287 Wer
hat den Dixi Wagen vor bzw. nach der Tat gefehen? Welche Flucht
richtung ſchlugen die Täter ein? Wo haben die Täker übernachtet
bzw. wo ſind ſie eingekehrt? Sachdienliche Mitteilungen, die auf
Wunſch vertraulich behandelt werden, erbitte der Polizeipräßdent,
Landeskriminalpolizeiftelle, Magdeburg oder die Polizeiverwaltung

in Huedlinburg 8Ergänzend wird uns noch mitgeteilt. Der Dixie Wagen, den
die Täter bei dem Raubüberfall in Quedlinburg benutzten, iſt bei
Stecklenberg aufgefunden worden. Ein Kaſſenſturz bei
der Ortskrankenkaſſe ergab, daß ſich der Schaden auf 2950 Mark
beläuft. Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. Der Wagen
dürfte auch geſtohlen geweſen ſein.

q. Bodehochwaſſer? Die Bode iſt in letzter Woche um ein ge
ringes geſtiegen. Doch kann von einem Hochwaſſer zunächſt keine
Rede ſein. Die Stadtverwaltung hat zwar inſoferen Vorkehrungen
getroffen als ſie in der Banſiſtraße Sand und Kies anfahren ließ,
die bei Hochwaſſer zur Füllung von Sandſäcken uſw. dienen ſollen.
Bei Thale und im Oberharz iſt zwar die Bode noch vereiſt. Man
rechnet in Kürze mit Eisgang

q. Generalverſammlung der Arbeiter Schrebergariengenoſſenſchaft.
Hie Generalverſammlung am Freitag, den 15. März, hatte einen
mäßigen Beſuch aufzuweiſen. Gen. Wenzel gab den Jahres
bericht von 1928. Dargus iſt zu erwähnen, daß 18 Aufſichtsrats

heutſche Jngenieure Und Arbeiter das Kraftwerk errichtet und ihm
die modernſte Jnneneinrichtung gegeben. Das Großkraftwerk ſoll
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ſihzungen und 2 Generalverſammlungen ſtattfanden. Der Mitglie
derſtand betrug 463 bei 401 Gärten. Das Bauprogramm konnte in

ſafet d berg und Krucke 1ſern e t wehen als der 2
Der rote General.

Paris. Bar. Nacht. Durch Dämmerlicht verhüllter Kerzen
funkelt Gleganz. Fräcke. Nackte Frauenſchultern. Es riecht nach
Zigaretten, Sekt, Frauen

In der Bar verkehren zumeiſt Ruſſen. Auch die ſchönſte Tän
Zerin, die ſchwarze iſt eine Ruſſin. Kultur im Kulminationspunkt.
Schön von Natur, ſchön mit allen Mitteln. Der Klavierſpieler iſt
gleichfalls Ruſſe. Die meiſten Gäſte ſind Adlige mit und ohne ge
rektete Juwelen. Und fern im winterkichen Heimatlande fließt
immer noch das Blut der Revolution
Es iſt ſpät und ſchwül. Hinter den Sektgläfern tkreibt man Po
litik. Nicht die deutſcher Wirtsſtuben. Nicht die des grünen Tiſches.
Frauen ziehen mit an den Fäden verderbenbringender Netze. Po
litik der Pulverminen. Aus nachtglänzenden Augen flackert die
Freude die den Tod der Feinde erhofft. Die ſchönſte Tänzerin des
Abends iſt eine Gräfin. Man flüſtert und paktiert. Draußen mar
ſchiert die Polizei des fremden Landes

Heute iſt alles merkwürdig unruhig. Leiſe raunt man ſich zu
von Tiſch zu Tiſch er ift in der Stadt, er, der rote General,
der Schrecken ihrer düſterſten Zeiten. Er iſt der Schuldigſte. Er
veranlaßte ihre Flucht. Er beſtrich die Pfoſten ihrer Häuſer mit
dem Blute ihrer Teuren. Er iſt die Hyäne des wütenden Goktes,
das Symbol ihres Abſcheues, das lebendige Ziel ihres Haſſes. Und
er iſt in der Stadt. Jn ihren Händen? Man kennt ſein Geſicht
kaum. De t weiß ſeine Taten im Schlafe auswendig. Alle.

Die Gräfin hat ihn gefunden. Die biegſame Tänzerin lockte den
Hunen in ihre Kreiſe. Er wird kommen. Fiebernd vor Aufregung
ſieht man nach der Türe.

Er kommt. Er betritt das Lokal. Die Herren ſtehen regüungs
os, greifen nur mechaniſch nach den Geſäßtaſchen, um ſich zu ver
ſichern, ob dort, von den Frackſchößen verborgen, noch der Revolver
ſteckt. Es gibt Frauen hier, die ſolch ein Ding, klein und zierlich
und mit Silberfiligran verziert, am Strumpfband befeſtigt tragen.
Freilich wird man gar nicht nach ihm ſchießen. Kugeln prallen
von ihm ab. Die ſchüttelt der ſagenumwobene Bär lachend aus
keinem Pelg. Man wird ihn betäuben, feſſeln, wegführen, ver

ſchwinden laſſen. Jrgendwie. Nur muß es leiſe gehen, unmerklich,
fremder Polizei und eigener Sicherheit wegen. Draußen wartet
ſchon ein Wagen.

Mitten im Lokal ſteht das gigantiſche, mit Erdgeruch vehaftete
Naturkind, ſäuft zwiſchen den Adligen, daß ihm der Sekt übers
Kinn läuft und lacht derb mit der Gräfin, die ſich an ihn ſchmiegt,
die mit der ganzen Erfindungsgabe tauſend ähriger Tradition ſein
gewalttätiges, kindliches Herz zu erobern beginnt. Zwiſchen Sekt
und Schnaps ſieht er nur dieſe Frau, hält ſie immer feſter im Arm,
ſieht den lächelnden Mund mit den verheißungsvoll zuckenden
Winkeln, ſieht die leuchtenden Augen mit den ſchönen kangen Wim
pern, die ſo ganz anders ſind als die ſeiner Bäuerinnen, die er be
ſeffen hat, ſieht den betörend weißen Hals, die unter der ſchwarzen
Seide zitternde, wogende Bruſt. Nichts weiter ſieht der ungeſchlachte
Rieſe als dieſes kleine, koſtbare Spielzeug in ſeinen waffengefurch
ten Händen, die ſo oft mit Blut beſudelt waren. Und er beugt ſich
über ſie.

So wilde Begierde in einem Blick, ſo tolles Leben ſah die welt
kluge Frau noch nie Erſt heute ſieht ſie es in dem Menſchen, den
ſie haßt. Jn dieſem Manne. Daß er ein Mann ſei, war ihr nie
in den Sinn gekommen. Nür Scheuſal war er ihr. Jetzt ſieht ſie

den Mann. Was ihr niemals geſchah, das geſchieht ihr ſetzt
Sie geht ins eigene Garn. Sie heuchelte Liebe und ſann Mord
Jetzt weiß ſie nicht mehr, ob ſie heuchelt, denkt nicht mehr an, Mord,
lockt nur noch mehr, lehnt ſich mehr noch an ihn und erzittert, wie
ſie den mächtigen, dampfenden Körper ſpürt. Dieſe Gattung
Menſch nimmt ſte gefangen. Sie ſpielt mit ſeiner Hand, deren
einer Finger beinahe halb ſo dick ift wie ihr Arm, und päckt ſie
derb und roh, daß ſie aufſchreien möchte vor ſchmerzvoller Luſt. Wie
er fie jetzt anſchaut, wie feine Augen ſie begehren, da weiß ſte, daß
ſie ihn liebt. Sie liebt das Scheuſal, ihn, der ihre Kaſte vernichtete
wie ein ſtürzende Lawine. Seine derbe Genußſucht ſtachelt ſie auf.
Gewalttätig iſt er und gewaltig.

Sie reißt ihn zu ſich hinunter, küßt ihn ſo wild, daß ihr alles
m ſte in Vergeſſen ſinkt, daß ſie ſich und die Jhren verrät um die
ſer ſeltſamen Liebe willen. Der ſchmale, ſorgſam rotgemalte Mund
zuckt auf. Aus perlengleichen Zähnen bricht das erkämpfte Ge
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ſtändnis hervor. „Rette dich! Jch habe dich verraten. Du biſt in
der Falle des Feindes.“

Der Rieſe, erſtaunt über den Klang der heimiſchen Sprache
lacht nur, lacht, bis er die Geſichter der Andern ſteht. Die Herren
im Frack, niedergedonnert und faſſungslos, greifen an die Geſäß
taſchen nach ihren Revolvern. Der rote General ſieht einen Revol
ver blinken. Einſam ſteht er. Nur die zitternde Gräfin iſt neben
ihm. Er greift nach einem Stuhl. Krächend fliegt er dem Erſten
ins Geſicht. Ein Schrei „Poligei!“ Man wirs ihn ausliefern.
Ein Vermögen iſt auf ſeinen Kopf geſetzt. Ein Schuß kracht. Aber
der rote General ſteht wie ein Monument.

Dann iſt die Polizei da. Der rote General, ſeelenruhig und rüch
kern, gibt ein paar Anweiſungen, kommandiert, wie er es gewöhnt
iſt. Alle andern bleiben ſtumm vor Erſtaunen.

„Alle verhaften! Außer dieſer. Revoluttonäre.
Ein Schrei der Entrüſtung antkwortet. Die Poligei zieht vlank,

drängt alle in eine Ecke. Die Gräfin allein neben dem roten Ge
neral ſtarrt gegenwartslos, nichts begreifend. Dann ſchreit ſie
„Jch auch, ich auch. Doch derHühne packt ſie am Arme: „Schweigt“
Er umklammert ihr Handgelenk, daß ſie widerſtandslos zu ſeinen
Füßen ſinkt. Plötzlich zieht ſte ihren Revolver und zielt auf ihn
Ruhig und lachend ſieht er ihr zu und dreht ihr das Handgelenkt
um, daß ſie meint es breche. Dann, vor Schinerzen und Erregung
einer Ohnmacht nahe, erhebt ſie ſich, bis ihre Bruſt vor den Lauf
der Waffe kommt, und drückt ab, ſinkt tot zu ſeinen Füßen nieder.

Alles ſieht ſtarr vor Entſetzen auf die Leiche der ſchonen Frau.
Der rote General pfeiſt ſchrill, beugt ſich über die Leiche, nimmt ſie
plötzlich in ſeine Arme, rennt durch den kleinen Raum einem Fen
ſter zu, öffnet es und ſpringt hinaus. Die Erſten, die wieder zur
Beſinnung kommen, eilen ihm nach, hören ein Auto anfahren, um
die Ecke ſauſen

„Verdammt!“ ziſcht der eine Poliziſt. Er
Jetzt iſt er weg. Ein paar ſchlagen das Kreuz.

„Fabelhafter Bruſtkaſten,“ lallt ein Beſoffener, der ſich hinter
dem Bartiſch verſteckt hatte.

„Schade, daß ſo etwas Leben vernichtet ſagt die blonde Für
ſtin und ſchaut ſinnend durch das offene Fenſter

Marke Mohr

hat uns geblufft.
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vollſtändig eingezäunt ſind. Die Türen wurden ausgebeſſert und
mit neuen einherziſchen Schlöſſeren verſehen. Für 1929 iſt die
Einzäunung der Kolonie Höfen vorgeſehen. Ferner ſollen die
Spielplätze ausgebaut werden. Die Geſchäftstätigkeit der Genoſſen
ſchaft war fehr gut. Der Kaſſenbericht für 1928 ſchließt in Ein
nahme mit 16806,47 Mark ab. Die Bilanz brachte einen Reinge
winn von über 600 Mark. Es wurde beſchloſſen, von die m 400
Mark dem Einzäunungsfonds und 200 Mark dem Reſervefonds zu
überweiſen. Unter Pachtangelegenheiten gab es eine lebhafte Aus
ſprache über die Pachtpreiſe. Allgemein äußerte man ſich gegen
eine Vereinheitlichung der Pachtpreiſe, da die wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe Quedlinburgs nicht mit denen Magdeburgs oder ſonſtigen
Großftädten zu vergleichen ſeien. Zum Zwecke pünktlicherer Ab
führung der Pacht wurde beſchloſſen, den Rückſtändigen von 1928
eine Friſt bis Mai dieſes Jahres zu laſſen. Falls dann zwei
Wochen nach dieſer Friſt die Pacht noch nicht gezahlt iſt, ſoll der
Garten zugeſteckt werden. Weiter wurde ein Antrag angenommen,
der eine Erhöhung der Mittel für Verwaltungskoſten von 300 Mark
auf viereinhalb Prozent der jährlichen Einnahmen vorſieht. Des
gleichen wurde eine Erhöhung der Entſchädigung für den Kaſſierer
von 180 auf 240 Mark jährlich beſchloſſen.

q. Der Arbeiter-Radiobund veranſtaltete am Sonnabend im Ge
werkſchaftshaus ſein 2. Stiftungsfeſt. Muſik und Tanz herrſchten
dabei vor. Gen. Krone ſprach nach der Begrüßung kurz über
Zweck und Ziel des Arbeiterradiobundes, und über die Wichtigkeit

Des Rutidfuntts für de Arbeiter Gaſt Leider ſind die Anſchaffungs-
koſten für die breite Maſſe noch etwas hoch. Doch durch die Errich
tung eines Senders in Magdeburg kann man mit einem Apparat,
der mit geringen Mitteln herzuſtellen iſt, ſchon guten Empfang
haben. Tanz, luſtige Vorführungen, amerikaniſche Auktion uſw.
hielten die Teilnehmer noch bis gegen 3 Uhr nachts zuſammen. Am
Sonntag folgte dann von 11 Uhr ab die Funkbaſtelſcha u im
Ebertſaal des Gewerkſchaftshaufes. Ausgeſtellt waren vorwiegend
3 RöhrenApparate, Kurzwellenempfänger, ſelbſtgebaſtete Einzel
teile, Rahmenantennen und das neue Gerät der Ortsgruppe des
W. R. B. Der Beſuch ließ trotz freien Eintritts noch zu wünſchen
übrig. Es ſei zugleich darauf hingewieſen, daß die Baſtelabende
alle Montag abend, 8 Uhr, im Klubzimmer im Gewerkſchaftshaus
ſtattfinden. Freunde und Intereſſenten ſind gern willkommen.

Kreis Quedlinburg.
Rachierſtedt, 16. März. Einziehung des Baumwegs.

Die Jntereſſentengemeinſchaft als Eigentümerin des Weges, vertre
ten durch einen Vorſteher, hat mit der Grube Concordig bei Nach
terſtedt am 10. Oktober 1927 bzw. 21. Juli 28 einen Vertrag ab
geſchloſſen, nach welchem der Grube Convordig das Recht einge
räumt wurde, den Baumweg unter den Bedingungen einzuziehen,
daß 1. ein Weg nicht als Erſatz für den Baumweg geſchaf
fen wird, der an der Flurgrenze mit Froſe in den alten Verbin
dungsweg einmünden muß, welcher früher von Froſe nach Gaters
leben führte und ſo ſeine Fortſetzung nach Froſe erhält. 2. die An
lieger mit ihren Einſprüchen befriedigt werden, 3. die Grube für
die Einräumung dieſes Rechtes 15 000 Mark an die Jnkereſſenten
gemeinſchaft zahlt 4 der Baumweg nach Beendigung des Kohlen
abbaues wieder in ſeine alte Lage als Feldweg hergeſtellt wird und
5. falls nach 20 Jahren der Weg nicht wieder hergeſtellt iſt, eine
Pacht von 500 Mark jährlich gezahlt wird. Da die Intereſſenten
ihre Anſprüche gegen die Grube nicht erfüllt ſahen und für ſich
eine Schädigung erblickten, erfolgten verſchiedene Einſprüche gegen
die Einziehung des Weges. Jn dem nun geſtern zur Beſprechung
dieſer Einſprüche im Gemeindebüro ſtattgefundenen Termin, zu
welchem neben den Herren vom Kulturamt und den Intereſſenten
auch Vertreter der Grube und des HerrnLandrats erſchienen waren,
wurden, weil nach Erklärung des Herrn Kulturamtsvorſtehers die
Einſprüche nur öffentlich-rechtlichen Charakter hätten, das Kultur
amt aber nur die Subſtanz der Intereſſentengemeinſchaft zu vertre
ten Habe, dieſe zurückgezogen. Für dieſe Einſprüche iſt die Wege
polizeibehörde zuſtändig. Nach längerem Verhandeln wurde aber
eine Ergänzung zu dem Vertrage angenommen, nach welcher für
den Teil des einzuziehenden Baumweges, d. i. die Strecke begin
nend bei dem nördlich des Weges liegenden Kirchenacker bis zur ſo
genannten Froſer Grund, ein Erſatzweg, in derſelben Breite und
Beſchaffenheit des bisherigen Weges anzulegen iſt und zwar zirka
100 mm nördlich vom Baumweg. Dieſer Weg geht von dem alten
Baumweg aus und mündet in der Froſer Grund in dieſen wieder
ein. Er bleibt ſolange beſtehen, bis der urſprüngliche Weg wieder
hergeſtellt oder ein anderer Erſatzweg geſchaffen iſt. Ferner ſtellt
die Grube 300 kbm. groben Kies koſtenlos zur Ausbeſſerung de
Weges durch die Intereſſenten zur Verfügung.

Ditfurt, 18. z. Damm h. Wie wir ſchon Poerichteten
iſt die Ufermauer am Mühlengraben auf dem Grundſtücke der
Mühle hier eingeſtürzt. Die Gewalt des Waſſers unterſpült das
Ufer immer mehr und bringt nun die auf dem Gehöft über den
Graben führende Brücke in Gefahr, ſo daß ein Einſturz zu befürch
ten iſt. Schutzmäßnahmen hat man getroffen.

Mitteldeutſche Rundſchau.
DHüben, 16. März. Beim Spiel auf dem Eis ertrun

en. Auf dem Schwarzbach liefen Kinder auf Eisſchollen. Als
ſich einige von den Schollen in Bewegung ſetzten, geriet der ſteben
jährige Sohn des Elektrotechnikers Kropp unter die Eisſtücke und
wurde nachdem nicht mehr geſehen.

Hildesheim, 16. März. Vom Wege abgeirrt und er
trunken. Der 60jährige Malermeiſter Langkopf irrte auf der

Landſtraße nan e n eſtürzte, da er die Brücke über die Aue verfehlte, in das eiſige Waſ
ſer. Erſt am anderen Morgen fand man L. als Leiche auf.

Merſeburg, 16. März. Töd liche r Unfall. Auf dem Leunger
Kohlenwerk ereignete ſich ein tödlicher Unfall. Der 20jährige Ar
beiter Braungarde war zwiſchen die Puffer geraten und totge
quetſcht worden.

Deſſau, 16. März Vom Baumſtamm erſchlagen. Jns
hieſige Krankenhaus wurde der Landwirt Auguſt Pannier aus
Wörlitz eingeliefert, der im Wörlitzer Revier beim Aufladen von
Eſchenholz zu Fall ar u e ſtarken Baumſtamm ge
riet. Während ihm ein Bein völlig zerſchmettert wurde, erlitt er

Wenn

Schäferprüfung in der Pro-vinz Sachſen. Jm Jahre 1928 unterzogen ſich 27 Schäfer der
Meiſterprüfung, davon 24 mit Erfolg. Der Gehilfenprüfung unter
zogen ſich 54 Prüflinge, von denen 49 beſtanden.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht Halberſtadt.

Sitzung vom 15. März.

Ein küchtiger Vereinsleiler. Auch in Halberſtadt beſteht eine
Orksgruppe des Bundes der Kinderreichen und eine Genoſſenſchaft
diefes Bundes. Der erſte Vorſitzende dieſes Vereins war lange Zeit

geiz nicht darin für die Hilfsbedürftigen, die in dieſen Bund orga
niſtert waren, zu wirken, ſondern aus ſeinem Poſten möglichſt viel
perſönliche Vorteile für ſich herauszuſchlagen. Jn der Kaſſe des
Bundes herrſchte eine heilloſe Verwirrung Der Kaſſierer bekam
von dem Vorſitzenden faſt überhaupt kein Geld. Sp. verfügte über
die Vereinsgelder wie ein Diktator nach ſeinem Beliet a. Eine ge
naue Abrechnung mit dem Vorſtand wie ſie im Organiſationsleben
üblich iſt, erfolgte überhaupt nicht. Es war dem Sp. nun zur Laſt
gelegt, ſich in einer ganzen Reihe von Fällen ſtrafbar an dem
Eigenkum des Bundes vergangen zu haben. Zunächſt war von
einer hieſigen Firma zu einem Weihnachtsvergnügen des Bundes
Büchfenwurſt geſchenkt. Die Wurſt war aber auf dem Vergnügen
nicht zu ſehen. Erſt ſpäter wurde ſie auf Verlangen anderer Mit
glieder verteilt. Eine reelle Verteilung wurde jedoch nicht vorge
nommen. Dann ſoll der Angeklagte einkaſſierte Beitragsgelder und
Ackerpachten unterſchlagen, Betrügereien zum Schaden des Bundes
begangen haben uſw. Nach einer ſtundenlangen Verhandlung
konnte das Gericht, da eine heilloſe Wirtſchaft bei der Vereinslei-
tung beſtanden hatte, nicht in allen zur Laſt gelegten Fällen ein
ſtrafbares Verſchulden des Angeklagten nachweiſen. Das Urteil
lautete wegen Unterſchlagung auf 50 Mark und wegen Betrugs auf
250 Mark Geldſtrafe Jm übrigen lautete das Urteil auf Freiſpruch.
Der Staatsanwalt hatte drei Monate Gefängnis beantragt.

War es ein fingierker Einbruchsdiebſtahl? Dieſe Frage beſchäf
tigte das Gericht in der Verhandlung gegen den Angeklagten Sch.,
der ſich wegen verſuchten Verſicherungsbetruges verantworten
mußte. Das Leben hatte dem Angeklagten übel mitgeſpielt. Einſt
war er Beſitzer eines der größten Vergnügungs und Gaſtſtätten
Braunſchweigs. Aber das Operettentheater, das hier gleichfalls
untergebracht war, ging in Konkurs. Dadurch verlor auch der An
geklagte ſein ganzes Vermögen. Dieſer Schlag hatte ihn ſo getrof
fen, daß er ſogar den Offenbarungseid leiſten mußte. Er wurde
nun von Verwandten und Freunden mit Darlehen ausgeholfen und
auch auf andere Weiſe unterſtützt, ſo daß er bald wieder eine Aus
flugsgaſtwirtſchaft in Oſchersleben pachten konnte. Aber auch dies
Unternehmen ging nicht ſehr gut. Eines Nachts nun wurde von
dem Angeklagten, als er mit ſeiner Frau von einem Spaziergang
zurückkam, ein Einbruch bei der Polizei angemeldet. Er gab bei
dem Eintreffen der Kriminalbeamten am Tatort an, es ſeien ihm
3500 Mark Bargeld und eine koloſſale Menge Silbergeld geſtohlen.
Bei der Verſicherungsgeſellſchaft meldete er einen Schadenanſpruch

von rund 6000 Mark an. Infolge dieſer Höhe der Summe wurde
man ftutzig, da man annahm, daß ein Mann, der erſt vor kurzem
in ſo bedrängten Verhältniſſen lebte, die ihn zum Ableiſten des Of
fenbarungseides zwangen, nicht ſchon wieder im Beſitz einer ſolchen
hohen Bargeldſumme und im Beſitz ſolcher Mengen Silbergeräts
ſein konnte. Außerdem fanden die Kriminalbeamten bei der Unter
ſüchung des Tatortes einige verdächtige Spuren, die auf einen fin
gierten Einbruch ſchließen ließen. Das Gericht und der Staats
anwalt konnken ſich aber von der Schuld des Angeklagten nicht
überzeugen, da er über die Herkunft des Geldes und des Silber
geräts Angaben machte, die ſich nicht widerlegen ließen. Das Ur
en daher trotz Verdachtes auf Freiſpruch von Strafe und

oſten.
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Wirtſchaft und Handel.
Opel und General Motors perfekt.

Frankfurk-Main, 18. März. (E). Am Sonntag iſt das ange
kündigte Verkaufsabkommen der Firma Opel und den amerikani
ſchen General-Motors Werken unterzeichnet worden. Die General
Motors haben mehr als die Hälfte der Opel Aktien übernommen
und hierfür 120 Millionen Mark gezahlt. Wilhelm und Fritz von
Opel werden Großaktionäre und Leiter der Opelwerke bleiben

Aus einer Erklärung des Generaldirektors der General-Motors
Werke ergibt ſich, daß eine Vereinigung der General-MotorsG. m.
b. H. in BerlinBorfigwalde mit den Opelwerken nicht beabſichtigt
iſt.

Die Kölner Frühjahrsmeſſe, die am Sonntag eröffnet wurde,
iſt glänzend beſchickt. Mit 904 Ausſtellern iſt eine bisher noch nicht
erreichte Ausſtellerzahl zu verbuchen. Auffallend groß iſt vor allem
die Beſchickung aus dem Ausland. U. a. veranſtaltet die Union der
Sowjetrepubliken eine ganze Sonderausſtellung mit allen ruſſiſchen
Exportartikeln. Aeußerſt umfangreich ſind auch die Abteilungen
Wiener Mode und Pariſer Mode. Der Beſuch der Meſſe war am
erſten Tage gut.

Marktberichte.
Buttermarkt vom 16. März. Die amtliche Feſtſtellung der Ber

liner Butternotierungskommiſſion im Verkehr zwiſechn Erzeuger u.
Großhandel, Fracht und Gebinde gehen zu Käufers Laſten, lautet
für erſte Sorte auf 172, für die zweite Sorte auf 163 und für ab
fallende Ware auf 147 Mark je Zentner Tendenz ruhig.

Berliner Karkoffelnokierungen vom 16. März. Amtliche Kartof
felerzeugerpreiſe je Zentner waggonfrei ab märkiſchen Stationen.
Weiße 3,50—8,75, rote 8,75— 4,00, gelbfleiſchige 4,00 4,25, Fabrik

hindurch der Eiſenbahnſchaffner Sp. Dieſer Mann ſetzte ſeinen Ehr

Berliner Getreidebörſe vom 16. März.
15. März 16. März

(ab märkiſche Station in Mard)

Weizen 225. bis 228 225. bis 228.Roggen 206 bis 209 207. bis 210Braugerſte 218— bis 230 218— bis 230.
Futter u. Jnduſtrie-Gerſte 192. bis 202 192 bis 202
Hafer a 199. bis 205 199. bis 205.LocoMais Berlin 245. bis 248.— 242 bis 248
Weizenmehl 2650 bis 3050 26.50 bis 30.50
Noggenmehl 27.25 bis 29.75 27.25 bis 2975Weizenkleie 1550 bis 15.75 15 50 bis 15.75
Roggenkleie 1475 bis 1485 1450 bis 14.,85

e J vS093. AgboittegIugend
Halberſtadk. Arbeitsgemeinſchaft. Heute abend geht alles zur

Märzgefallenengedenkfeier. Weiter werden wir in dieſer Woche die
Geſundheitsausſtellung beſuchen. Die Zeit wird noch bekanntgege
ben. Am Donnerstag beſuchen wir den Vortrag im Knabenhort

Dienstag kommunalpolitiſcher Kurſus

Keichsvannes
Sechegez Not Gold

Halberſtadt. Wir machen unſere Kameraden ſchon jetzt auf die
größeren Veranſtaltungen des Reichsbanners aufmerkfam und
bitten, ſich dieſe Tage freizuhalten. Am 20. April findet unſere
diesjährige Gründungsfeier („Altheidelberg im Blütenſchmuck“) im
Elyſium“ ſtatt. Am 2. Juni Fahrt zum Gautag nach Braunſchweig
und am 11. Auguſt beteiligen wir uns an der Bundesverfaſſungs
feier in Berlin. Reiſeſparmarken ſind bei folgenden Kameraden
zu haben: O. Müller, Radfahrhandlung, Johannesbrunnen 1,
Joh. Fricke, Bakenſtraße 57, Franz Gruywald, Konſum, Jägerſtr.
Fr. Wagenführ, Blücherſtraße 5 Hof, K. Mahlert, Paulsplan 25,
Karl Hörnig, Weſterhäuſerlandſtraße 5 und Fr. Förſterling, Huy
ſtraße 15.

nd Vrogranene
der Hartnefrhttenſterr degk ſehen Seeser.

Dienstkag, den 19. März.
Berlin. 20 Abendunterhaltung. 21 Dialoge der Weltliteratur.
Königswuſterhaufen. (Zeeſen). 20 „Guftav Mahler- Abend

(Vortrag, Muſik, Geſang). 21 Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20 Sinfoniekonzert. 21,15 Funkbrettl. Bis 24 Tanz

mufik.
Hamburg. 19,25 „Der Mikado“, Burkeske Operette von Sulli

van (Uebertragung aus dem Stadttheater)
Langenberg. (Köln). 20 Robert-Koppel- Abend. (Gefang, Rezi

tationen).

Amtliche Wetternachrichten.
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h. h frei grrnshO voſſer Sturm Die Fkeffe Hegen n dem Winde. die eſngezeſchagren Untes
aoboranr verbinden die Orte mit gielchem uhdruck, Die neden en Orten 5fadenden

Zahlen geben cie Lufttempergrur en.

Wetterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.

Vorausſichtliche Witterung bis 19. März, abends

Das Hochdruckgebiet hat ſeinen Kern nach der unteren Donau
verlagert. Von dort aus erſtreckt ſich über ganz Mittel und Weſt
europa ſowie über Südſkandinavien ein breiter Rücken hohen
Druckes, der faſt in ſeinem ganzen Bereiche das Wetter ruhig und
heiter hält. Die Temperaturen werden dabei weſentlich durch Aus
und Einſtrahlung beſtimmt. Nachts gehen ſie in ganz Deutſchland
unter Null, während ſie tagsüber am Rhein ſchon bis auf 12 Grad
in Nord und Mitteldeutſchland bis auf 7, am Oberlauf der Elbe
und Oder bis auf 3 Grad anſteigen. Auf dem Brocken hat eine
ziemlich kräftige Erwärmung eingeſetzt. Der Brocken hat am
Sonntag früh 3 Grad über Null. Unter dem Einfluß des hohen
Luftdrucks dürfte das herrſchende Wetter weiterhin andauern, die
Temperaturen werden dabei in den Mittagsſtunden von Tag zu
Tag etwas höher anſteigen.

Ausſichten: Heiteres Wetter mit Nachtfroſt und ſteigenden
Tagestemperaturen.

Geſchäftliches.
„Bruchleidende, ſowie die Herren Aerzte werden auf die

Anzeige der Firma Paul Fleiſcher, Freisbach (Pfals),
kartoffeln 12——13 Pfennig je Stärkeprozent. in der heutigen Nummer ganz beſonders aufmerkſam gemacht.“
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